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für Balle und ven Saalkreis, die Kreiſe Merſeburg Ruerfurk, Delikſch- Biktkerfeld,
Wittenberg Schweinik, Torgau Tiebenwerda, Sangerhauſen Eckarksberga und die Mansfelder Kreiſe.

Deutſcher Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 18. Septbr. 1916. (W. T. V.)

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrecht von

Wüäürttemberg. Wae mehrfach an den vorhergehenden
Tagen wurde auch geſtern Weſtende von See her ergebnislos
beſchoſſen. Jm Ypernbogen und auf dem nördlichen Teile der
Front der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Kronprinz
Nupprecht von Bayern entfaltete der Gegner lebhafte
Feuer und Patrouillentätigkeit. Die Schlacht an der
Somme war geſtern beſonders heftig. Ein ſtarker
Stoß von etwa 20 engliſch- franzöſiſchen Diviſionen richtete ſich
nach höchſter Feuerſteigerung gegen die Front zwiſchen der
Ancre und der Somme. Nach heißem Ringen wurden wir durch
die Dörfer Courcelette, Martinpuich und Flers zurückgedrückt.
Cecohles wurde gegen ſtarke engliſche Angriffe gehalten.

bis zur Somme wurden alle Angriffe, zum Teil
blutig zurückgeſchlagen. Südlich der

Somme von Belley bis Deniecvourt iſt der franzöſiſche Angriff
glvichzeitig lagen. Um einige Sappenköpfe wird noch

feindliche Flieger ſind abgeſchoſſen, davon
einer Leutnant Wintgens, zwei durch Hauptmann Bölcke,

nunmehr 26 Flugzeuge außer Gefecht geſetzt hat.
des deutſchen Kronprinzen. Oeſtlich

t ſich die Gefechtstätigkeit bis auf einzelne er-
franuzöſtſche Handgranatenangriffe in mäßigen

Heſtlicher Kriegsſchauplatz
des lfeldmarſchalls Prinz Leopold von

piffe von beſonderer Bedentung.
SS

lungen angegriffen und

n Anlagegenommen und Gegenſt akgewieſen.

Salkan- Kriegsſchauplatz
des Generalfeldmarſchalls v. Mackenſen.Heeresgruppe

Ein entſcheidender Sieg krönte die geſchickten und
energiſchen Operationen in der Dobrudſcha. Die deutſchen,
bulgariſchen und türkiſchen Truppen verflogen die geſchlagenen

ruſſiſchen und rumäniſchen Kräfte.
Mazedonj Front: Nach Verluſt der Malkanidze haben

die bulga n Truppen eine neue vorbereitete Verteidigungs-
ſtellung eingenommen. Wiederholte ſerbiſche Angriffe gegen
die Moglena-Front zwiſchen Pozar und Preslap-Höhe ſind ge
ſcheitert. Oeſtlich des Wardar nichts Neues.

des oſterreichiſchen Generalſtabes.

Wisgn, 15. Sept. Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Front gegen
Rumänien Der Angriff der Verbündeten im Raume ſüd-
öſtlich von Hatſzeg iſt
von ras haben die Rumänen die Vorrückung über den Alt
e genommen. Heeresfront des Generals der Kavallerieherzes Karl. Jm CiboTal ſind die Kämpfe zu unſern
Gunſten entſchieden. Außer erfolgreichen eigenen Patrouillen-
untern keine Ereigniſſe. Heeresfront des General
feldmarſchalls Prinz Leopold von Bayern. Zwiſchen
der Lipa und der Bahn Kowel--Rowno erhöhte Artillerietätig-
keit.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Die liener re eine neue Offenſive begonnen.

Vorläufig richten ſie ihre r hauptſächlich gegen
die Karſthochfläche. Dort ſteigerte ſich geſtern das Ar
tillerie und zu höchſter Gewalt. Nachmittags
er an der r Front zwiſchen der i und demeere ſtarke fe fanteriekräfte tiefgegliedert zum An
griff vor. Hi entwickelten ſich heftige Kämpfe. Vermochte
der Feind uweiſe in unſere vorderſten Gräben einzu
dringen und ſich da und dort zu behaupten, ſo iſt doch ſein erſter
Anſturm als eitert zu betrachten.

ördlich der Wippach bis in die Gegend von Plava war
das Artilleriefeuer auch ſehr lebhaft ohne daß es hier zu
nennenswerten JInfanteriekämpfen kam. An der Fleims-
tal- Front hält der Geſchützkampf an. Mehrere Angriffe
italieniſcher Stellungen bis zur Stärke eines Bataillons gegen
en Faſſa m wurden v Bei einem ſolchenAngriff weſtlich der Cima di Valmaggiore machten unſere

Truppen 60 Alpini zu Gefangenen.

g einen rerenn

or. aRach Berliner Blättern zieht ſich dierumäniſche Armee
angetue fluchtar tig auf der Linie Czernawoda--Midzidi
—Konſtanza zurück.

Dem B. T. wird geſchrieben Jn der Dobrudſcha ſtehen die
verbündeten Truppen in günſtig fortſchreitendem Kampf in derLinie Cara 8 mer Klromeler nordöſtlich von Dobrie

beer Jateerigfämpfes. Honſt iſt die Lage anverä
De e ren haben die Rumänen oberhalb von
Fogargd di rſchritz weſtlich von Fogaras wur

in günſtigem Wort Oeſilich,

Donau, 80 Kilometer öſtlich von

Ku ngen für den Könige genu exnenert. Ale Offiziere bete gen Ken den.dgebungen der Mannſchaften und gaben ihrer Königstreue

Siliſtria). 93 den wenigen Tagen ſeit dem Falle von Tutra
kan und Siliſtria ſind alſo ganz außerordentliche
Fortſchritte erzielt worden. Jn den rumäniſchen Berichten
war tet worden, die Deutſchen hätten in den Kämpfen
um Siliſtria in der Dobrudſcha 8 Geſchütze verloren. Dieſe
Meldung iſt frei erfunden.

Ein nationales rumäniſches Miniſterinm. Aus Bukareſt
wird gemeldet, es werde binnen kurzem das rumäniſche Parla
ment einberufen werden. Ein nationales Miniſterium ſei in
der Bildung begriffen.

Der bulgariſche Generalſtabsberich?.
Sofia, 14. September. (W. T. B.) Bericht des General
r vom 14. September. Rumäniſſche 3 on t. An der

onau Front beſchoß der Feind wirkungslos Kladowo und das
Dorf Davidoveu. Schwache feindliche Abteilungen verſuchten
zweimal bei den Dörfern Koſtol, Malkavarbitza und Goenavar-
bitza auf das rechte Ufer zu gelangen, wurden jedoch verjagt.

n der Dobrudſcha wird der Vormarſch fortgeſetzt.
er Kampf, der ſich an der Linie OltinaSee--Parkeuy--Ap-

taſt--Muſſabay--Tſchifutkeny an der früheren rumäniſchen
Grenze entſponnen hat, entwickelt ſich zu unſern Gunſten. Wir
haben bis jetzt 24 Schrellfeuer- Geſchütze erbeutet.
Der Feind wurde zurückgeworfen und erlitt dabei große Ver-
luſte. Die Kampfhandlungen dauern fort.
Mazedoniſche Front Am Oſtrowo-See Infanterie

tätigkeit von geringer Stärke. Jm Moglenitzatal lebhaftere
Tätigkeit. Der Feind griff wiederholt, aber ohne Erfolg den
BahovoHügel und die Höhen Kovil und Bugu taſch an. Alle
Angriffe des Gegners wurden unter ſchweren Verluſten für ihn
zurückgewieſen. Beiderſeits des Vardar und an der Struma
front lebhaftes Artilleriefeuer.

Griechenland.
Die griechiſche Miniſterkriſis harrt noch immer ihrer Löſung.
Dimitrakopulos hat nach Meldungen aus Athen den

n t. Militäriſche
orinth und

begeiſtert Ausdruck. Aus Athen wird dazu gedrahtet, daß es
in Korinth zu erbitterten Zuſammenſtößen zwiſchen
den Venizeliſten und der Keſerviſtenligg kam. Es
heißt, daß zur Nachtzeit auf das dortige franzöſiſche Kon
ſulat ein Anſchlag verübt wurde. Jn Athen ſelbſt dauern
die Kundgebungen gegen den Vierverband immer noch an.

Das griechiſche Armeekorps in Deutſchland.
Wie gemeldet wird, ſtand das griechiſche vierte Armeekorvs,

das ſich dem deutſchen Schutze anvertraut hat, unter dem Befehl
des Generals Chatzopulos mit der 5. und 6. Diviſion in
Drama, mit einem Jnfanterie-Regiment, dem 16., das zur
6. Diviſion in Seres gehört, und mit der 7. Diviſion in Kawaſla.
Jede der drei Diviſionen ſetzte ſich aus je drei Jnfanterie-Regi-
mentern von 800 bis 1000 Mann mit je zwei Gebirgsbatterien
zuſammen. Außerdem gehört zu dem Armeekorps ein Ar
tillerie- Regiment von neun Batterien, das ſeinen Standort in
Kawalla hatte. Nach andern Meldungen ſoll das Armeekorps
25 000 bis 80 000 Mann ſtark ſein und etwa ein Sechſtel der
griechiſchen Linientruppen ausmachen.

Die Luftkämpfe.
Berlin, 16. September. Ueber die Ergebniſſe der Luft

kämpfe auf der Weſtfront im Auguſt 1916 wird aus amtlicher
Quelle gemeldet: „Die engliſchen und franzöſiſchen
Flieger verloren im ganzen 78 Flugzeuge, davon fielen 49 in
unſere Hand, und zwar 3! engliſche und 15 franzöſiſche; 28
wurden, wie einwandfrei feſtgeſtellt worden iſt. jenſeits der
feindlichen Linien abgeſchoſſen, eins ienſeits der Linien zur
Kandung gezwungen. Die deutſchen Verluſte betrugen in
dem gleichen Zeitraume 17 Flugzeuge vor und hinter der
feindlichen Front Tie näheren Angaben über die in unſere
Hand gefallenen 49 feindlichen Flugzeuge gibt nachfolgende Liſte
folgt die genaue Liſte) Unſere Gegner haben, trotz wieder
holter Aufforderung, es vermieden, die von ihnen angeblich
abgeſchoſſenen deutſchen Flugzeuge in ähnlicher Weiſe beweis-
kräftig bekanntzugeben. Um ſo ausgiebiger arbeiten ſie mit
nicht nachzuprüfenden Zahlen. So enthält das Journal vom
5. 9. 16 die Behauptung, daß im Auguſt 121 deutſche Flugzeuge
vernichtet worden ſeien, davon 88 durch Franzoſen und 38 durch
Engländer. Zweifelhaft kann nur ſein. ob das Journal
räuſcht oder getänſcht wird; die Unwahrhaftigkeit der Angaben
iſt nicht zweifelhaft.“ (W. T. B.)

Der neue ſtellvertretende Generalſtabschef. Der bisherige
Generalquartiermeiſter, Generalleutnant Freiherr v. Frey
tag-Loringhoven iſt durch Kabinettsorder vom 12. Sep-
tember zum Chef des ſtellvertretenden General-
ſt a be s der Armee ernannt worden Der Nachfolger des
Generaloberſten von Moltke ſteht, wie wir der Voſſ. Ztg. ent
nehmen, im 62 Lebensjrhre. Jm Jahre 1891 in den General
ſtab berufen, ſtand er viele Jahre hindurch der kriegsgeſchicht
lichen Abteilung J vor. Am 27. Januar 1915 wurde er zum
Generalquartiermeiſter ernannt als ger des zum
Kriegsminiſter ernannten Generals Wild v Hohenborn.

Richtigſtellung über Belgien. Die Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt:
„Habas verbreitet neuerdings wieder die von hier aus ſchon
widerlegte Nachricht, daß von deutſcher Seite die in der Zone
ron Antwerpen wohnhaften Belgier im Alter von 18 bis 85
Jahren geführt würden. In der Gegend von Braſchaet ſeidie S bereits vollendet. Von Gent ſeien etwa 1200
funge Leute weggeführt worden. Es kann mit aller Beſtimmt-
heit wiederholt werden, daß an der ganzen Meldung kein
wahres Wort iſt.

Steigerung der amerikaniſchen Munitionsansfuhr. Der
ungeheure Munitionsbedarf der Entente für die große Offen
ſive hat, wie amerikaniſche Blätter berichten, die Munitions-

erſchiffung der Vereinigten Staaten nach Europa außer

e n et e

verlangen.
weiſe

ordentlich geſteigert Allein die Munitionsausfuhr aus dem
Neuyorker Hafen Weg 47 945 992 Dollar der erſten Juli-
woche auf 89 325 049 Dollar in der zweiten. Die Geſamtaus-
fuhr Neuyorks nach Europa betrug bis Mitte Juli 10916:
1 486 240 741 Dollar.

Briands neue Rriegsrede.
Paris, 14. Sept. (Havas.) Miniſterpräſident Brignd.

hielt heute in Kammer und Senat folgende Rede: eine
Während Jhrer Abweſenheit haben ſich zwei große

aten ereignet, welche wuchtig einen neuen, entſcheidenden
Abſchnitt im Gang der eigniſſe verzeichnen. Zwei
Kriegserklärungen folgten einander in einem Zeit-
raum von 24 Stunden, diejenige Jtaliens an Deut 4-
land und diejenige Rumäniens an Oeſterrei
Ungarn. Frankreich hat dieſe beiden Taten mit jubelnder
Bewegung aufgenommen. Es begriff in jeder Beziehung ihre
Bedeutung und empfand gleichgeitia die Hoheit und Schönheit
dieſer Taten, die der heiligen Sache, für welche die Heere der

eine Ergänzung der rgfre
welche moraliſch und materiell nicht wenig zurt eſchleunigungdes Sieges beitragen wird.

Seit dem Mai 1915 hatte Jtalien ſig auf die Seite der
Alliierten r um mit ihnen ſich dem Beſtreben nach einerWeltherr haft zu z deren Plan durch den ens
werten Angriff der Mittelmächte auf Belgien und Frankreich
enthüllt worden war. Italien fürchtete ſich nicht, fre ig in
den entſetzlichen Krieg einzutreten, der uns auferlegt a
war und deſſen Schrecken es ſchon hatte wahrnehmen können.
Aber es war ihm damals noch nicht erſichtlich gewor daß es
von ſich aus den Krieg an Deutſchland erklären mußte, mit
dem es keine gemeinſamen Grenzen hatte und gegen
es keine eigenen Klagen hatte. Deutſchland vergalt
dies, indem es die Bedrückung jeder Art gegen die Untertanen

taliens vervielfachte und einen tückiſchen Krieg gegen Jtalien

Alliierten kämpfen,

Soldaten, die bisher ihre in en,e e e utu e was es tun te. ſetzte ſich lohal in
Einklang mit den Tatſachen durch einen feierli rdie Solidarität der Alliierten, die alle in demſelben Kriege mit
denſelben Feinden ſtehen, r rinde ließ. So wurdedie Einheit der Aktion auf einer gen Front ba
kräftigt und mit jedem Tage inniger betätigt. Die Alliierten
verbanden und vereinigten alle ihre reren dieſe
enge Zuſammenarbeit führte eine rakteriſtiſche We ig
im Kriege herbei. Das germaniſche die x auf die
Defenſive beſchränkt. Die Jniti der äriſchen Opera
tionen iſt ihm entglitten.

Die Verwandtſchaft der Raſſe und Bildung, die gleiche Sorge
für die gemeinſamen Ziele, für de er Freiheit
und Gerechtigkeit mußten, als der Jg. ck gekommen war,
das edle Rumänien mit den Alliier unter dieſelben
Fahnen führen. In dieſem Augenblick übernahm Rumänien,
mutig und mit vollem Bewu u. die Rolle, die ihm in dieſem
Kriege zufiel, mit klarem Blick für die höheren IJntereſſen,
welche es zum Eingreifen riefen, die Intereſſen der rumäni-
ſchen Nation, die ſeit ſo r auf die Befreiung der
unterdrückten Bevölkerung gerichtet waren, und die Intereſſen
der Menſchlichkeit, die durch die auf eine deutſche Vorherrſchaft
gerichteten Verſuche gefährdet waren. Rumänien, von Bul-
garien verräteriſch angegriffen, wird auf ſeinem Wege den
größten Schwierigkeiten begegnen können, aber es wird aus
ſeiner eigenen Kraft wie aus der ſeiner Alliierten die Mittel
ſchöpfen, um ſie zu überwinden, und es wird mit ſeinen Alli-
ierten einem Siege entgegengehen, der es zu einer großen
Nation machen wird, die es in enger Solidarität mit unſeren
Beſtrebungen mit berechtigtem Ehrgeig werden will.

Die Armeen in Saloniki werden die Aufgabe die
ihnen an dieſer Front anvertraut worden iſt, ebenſo erfüllen,
wie an allen andern. Das Unternehmen entwickelt ſich gemäß
den Plänen der Generalſtäbe. An der Seite der tapferen eng
liſchen, italieniſchen, ruſſiſchen und franzöſiſchen Truppen
kämpft die ruhmbvolle ſerbiſche Armee nach ihrer Wieder
herſtellung heldenmütig gegen ihren Erbfeind für die Befrei-
ung ihres überfallenen und vom h heimgeſuchten
Vaterlandes. Auf dieſem neuen Schauplatze wird die Tätig-
keit der Alliierten, die e beſtimmt iſt, den OrientTraum
der Mittelmächte zu durchkreuzen, jede notwendige Förderung
erfahren, und die Ereigniſſe auf der Balkanhalbinſel werden
unerbittlich ihren Lauf nehmen. Nach der Türkei wird Bul-
garien ſeinerſeits erkennen, wie n iſt, überlieferte
Freundſchaften aufzugeben, um ſelbſtſüchtigen Plänen einer
ſkrupelloſen Nation zu dienen.

Das bulgariſche Eindringen in Griechiſch-
Mazedonien, das auf keinerlei n aGriechenlands geſtoßen iſt, und das Verhalten der deut
ſchen Agenten in dieſem (Griechenland), das Be-
ſtechungsweſen und die Spionagen, die ſtraflos ihr Unweſen
trieben, haben die Alliierten veranlaßt, die für die r
ihrer Truppen unerläßlichen Vorkehrungen zu treffen oder zu

Die Regierung Zaimis', deren Loyalität gerechter
anerkannt werden muß, hat uns die erſten Genug-

tnungen, die wir gefordert haben, bewilligt.
Wir hoffen, daß das griechiſſche Volk die Gründe und

das Ziel unſeres Eingreifens verſtehen wird. Wir ſind nach
Saloniki gerufen worden, um bei der Verteidigung Serbiens.
des Verbündeten Griechenlands, zu helfen, und wir werden dort
das Werk, zu dem der Ruf nach unſerer Hilfe ergangen iſt, fort
ſeten, bis das Ziel erreicht iſt. Unter dieſen Umſtänden werden
wir nicht zulaſſen, daß der Erfolg der von den Truppen der
Alliierten unternommenen Operationen durch die a ſchaf
ten unſerer Feinde oder ihrer Helfershelfer g werde.
Bei dieſem Vorgehen dachten wir aber nicht nur an die Sicher
heit unſerer Truppen. Wir hatten auch das eigene e
Griechenlands im Auge. Wir legten Wert darauf,
die überlieferte Rolle der Schutzmächte zu erfüllen di
griechiſche Gebiet ſchüßen und dem von der Begehr
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e einer tW trrrree Kriegsereigniſe auf den verſchieSchauplätzen zeigen, die Auhierten et Fen
das Uebergewicht haben, das dGemeinſamkeit r iſtkengengen nur u
Schon jetzt hat dieſe Gemeinſamkeit
uns geſtatten, mit

oldaten an unſerer Front berechtigen uns zu Wer

r die einzelnen Men
der deutſche Angriff

öſiſchen
u

e Stunde der Sühne naht
ſchen wie für die Völker, auf welche
geſtürzt hat. dieſem Augenblick wenden ſich unſere Ge
danken und unſere Herzen der Bevölkerung der ü enen
Gebiete zu. Die ſchlimmſte Behandlung wurde ihr von einem
Feinde zuteil, der in der Ausübung ſeiner Kraft keinerlei
Schranken noch Geſetz kennt. Mit ſchmerzlicher Entrüſtung
haben wir inzwiſchen noch andere Ausſchreitungen erfahren:
die maſſenhafte nen Bewohner mehrerer Gemeinden
des NordDepartements. Unſere Feinde haben, da ſie die Tat
ſächlichkeit dieſer allen elementarſten Regeln des Völkerrechts
n Vorkommniſſe nicht beſtreiten können, ver
ſucht, dieſelben dadurch zu rechtfertigen, daß ſie das Intereſſe
der Bevölkerung ſelbſt ſowie die Notwendigkeit geltend mach-
ten, die Lebensmittelverſorgung derſelben ſicher zu ſtellen. Sie
haben aber vergeſſen zu ſagen, daß ſie damit begonnen haben,
unſere Landsleute in Hungersnot zu ſtürzen, indem ſie die-
ſelben gegen jedes Recht der Ernte ihrer Aecker beraubten. Wir
waren der Anſicht, daß es zweckentſprechend ſei, dieſe verbreche
riſchen Handlungen öffentlich und gewiſſermaßen kontradik-
toriſch vor der ziviliſierten Welt feſtſtellen zu laſſen und den
Augenblick abzuwarten, bis ſie ihre Beſtrafung erhalten. So
bald wir die Grundlagen der erforderlichen Beweisführung ge
ſammelt haben, haben wir ſie den Augen der neutralen
Staaten unterbreitet und ſo wurde das allgemeine Gewiſſen
mit dieſen Miſſetaten befaßt, welche diejcnigen, die ſie begangen
haben. für immer entehren.

Wie zuverſichtlich wir auch dem nunmehr ſicheren Ausgang
des Krieges entgegenblicken, ſo dürfen wir uns doch nicht einem
Ueberſchwang an Optimismus hingeben, der für uns unheilvoll
wäre, wenn er unſere Tätigkeit verlangſamen ſollte, unter dem
Vorwande, daß der Sieg uns nicht mehr entſchlüpfen kann.
Sehen wir der Wahrheit kühl ins Geſicht. Der Feind iſt noch
immer mächtig. Er wird ſich mit Erbitterung und bis zum
Ende verteidigen.

Er kann nur unter wiederholten Schlägen unterliegen. Des-
halb darf nichts verſäumt werden, um ihn niederzuwerfen. Wir
müſſen die Anſtrengungen verdoppeln. Wir müſſen uns mehr
denn je befleißigen, alle Hilfsquellen des Landes nutzbar zu
machen, alle Siegesmittel unſeren Armeen zu geben, deren
Führern und Soldaten wir dieſelbe Bewunderung, dieſelbe
Dankbarkeit für den Heldenmut und die Selbſtverleugnung
entgegenbringen, welche ſie unermüdlich in den Dienſt des
Vaterkandes ſtellen. Das iſt das gemeinſame Werk der Regie
rung nd der Kammern, welches alle Tatkraft in Anſpruch
nimmt.

Das Zuſammenwirken der Erwählten des Landes und der
Männer, die unter ihrer Aufſicht die Bürde der Gewalt in
dieſer ſchweren Stunde tragen, hat durch die bereits in der Ver

ngenheit erzielten Ergebniſſe gezeigt, was es leiſten kann.
eſtalten wir dieſes Zuſamnienwirken noch inniger, möge es

fich unaufhörlich zum Wohle Frankreichs betätigen. So wer
den wir dem heißen und tiefen Wunſche dieſes bewunderns-
werten Landes entſprechen welches ſeit Beginn des Krieges in
allen Stunden, ſelbſt in den tragiſchſten und angſtvollſten, durch
die Hoheit und Feſtigkeit ſeiner Haltung ſich ſeiner Helden, der
großen Sieger von der Marne und der Yſer, von Verdun und
der Picardie, ſtets würdig gezeigt hat. Die Aufgabe, die zu
vollenden noch übrig bleibt, iſt hart So ſchwer ſie iſt, wir wer
den ſie zu gutem Ende zu führen wiſſen durch die Vereinigung
unſerer Anſtrengungen mit Hilfe aller opferfreudigen Willens
kräfte, an denen Frankreich ſo reich iſt. Die Vereinigung aller
lebendigen Kräfte des Landes iſt die weſentliche Bedingung des
Erfolges. Sie wird uns zum Ziele führen Zu dem Frieden
durch den Sieg, einem feſten dauerhaften Frieden, der gegen
jede Rückkehr der Gewalttätigkeit durch entſprechende inter
nationale Maßnahmen geſichert iſt.

Die Kammer nahm die Erklärung Briands mit lebhaftem
Beifall auf.

Politiſche Aeberſicht.
Graf Zeppelin gegen die Kanzlerfronde.

Der Zentrumsmann Dr. Bachem hat vor einigen Tagen
darauf hingewieſen, daß die Kanzlerfronde jetzt mit der Be
hauptung arbeitet, daß Graf Zeppelin einen Brief an den
Reichskanzler geſchrieben habe, in dem er bedauert, daß von
der Luftſchiffraffe gegenüber England kein ausgiebigerer Ge
brauch gemacht werde. Die Nordd. Allgem. Ztg. veröffentlicht
nun einen Brief des Grafen mit nachſtehenden einleitenden Be
merkungen:

„Es wird noch immer unter Berufung auf den Grafen Zeppe-
lin die Behauptung aufgeſtellt und verbreitet, daß unſere
Zeppeline ans Rückſicht auf England und auf Betreiben des
Reichskanzlers nicht mit gar Kraft eingeſetzt werden. Dies
bat, wie wir erfahren. den Grafen Zeppelin veranlaßt, unter
dem 5. September dieſes Jahres das nachſtehende Schreiben
an den Herrn Reichskanzler zu richten:

Hochverehrter Herr Reichskanzler
Wie ich höre, wird bei der von den Gegnern Eurer Exzellenz

betriebenen Agitation immer wieder darauf hingewieſen, es
ſei auch meine Abſicht, g aus Schonung für England oder
aus dem Wunſche, eine Verſtändigung mit England nicht
zu erſchweren, alſo aus irgendwelchen politiſchen Motiven
von den Zeppelinen nicht der möglich wirkſamſte und rück-
ſichtsloſe Gebrauch gemacht wird Jch habe mich überzeugt,
daß die Verwendung der Zeppeline durch irgendwelche poli
tiſche oder andere Rückſichten in keiner Weiſe behindert wird.
Ich brauche Eurer nicht zu ſagen, daß ich an dieſem
Mißbrauch meines Namens gänzlich unbeteiligt bin und ihn
aufrichtig bedauere. Ich ſtelle Eurer Exzeillenz ergebenſt
anheim, von dieſer Erklärung jeden gewünſchten Gebrauch
zu machen.

Genehmigen Eure Exzellenz uſw. Graf von Zeppelin.

Wider die Kriegshetzer.
Die katholiſche Weſtdeutſche Arbeiter-Zeitung

(M.-Gladbach) gibt in ihrer neueſten Nummer (838) einem
Frontſoldaten das Wort zu den Kriegszieldebatten. Der Ver-
faſſer iſt anſcheinend nicht vollſtändig unterrichtet, denn er redet
nur von dem „Lärm der All deutſchen gegen den Kanzler“.
An dem Treiben gegen Bethmann beteiligen ſich auch reichlich
Leute aus der Zentrumspartei, insbeſondere eine Reihe bahri-
ſcher Führer. Jm übrigen legt der Verfaſſer dar, daß nach
ſeinen Erfahrungen an der Front weniger die oft genannte
Diſziplin, als vielmehr das Bewußtfein des gerechten Ver-
teidigungskampfes es ſei, was „unſere deutſchen Sol
daten einfach ans Wunder grenzende übermenſchliche Arbeit
leiſten läßt“; immer wieder ſeien es die Reden des Reichs
kanzlers über Kriegsziele und Friedensmöglichkeiten geweſen,
die denen an der Front ſtets aufs neue beſtätigten, daß
Deutſchland keinen blutigen Eroberungskrieg führe und
daß der Kaiſer und die Regierung nicht verantwortlich ſeien
ür das unaufhörliche Perbluten blühender Jünglinge, teurer
amilienväter; r biete die zu xrieden, „ehrenvoll nicht nur für Deutſchland, noch für

den GWörtlid heißt es dann weiter:
„Aber iſt es nicht geradezu ein Sichmitſchuldigmachen an

den Blutopfern de eges und damit verbrecheriſch, wenn

vom 3. Februar 1916 erhöht worden. Er beträgt 15 Mk.

geſtiegen. Die amtliche Erklärung ſagt, daß das eine Wir-

Niederzwingung Englands
wir zu allem die Kraft hätten jene

ken ite ſrehtic verſandinng ſende
un ni ießlich Verſtändigung,
ewige Feind und unter den europäiſchen Staaten
uns den Frieden für der und Ki er beſche
würde, wer kann ſolchen Unſinn gkauben?!Und worauf es noch ankommt: x Kri Schern iſt zu
agen, daß ſie kein Recht haben, namens des deutſchen
olks“ breit zu machen und als die „einzig wahren en

aufzupuſten. Sie bilden eine Clique, mehr nicht.
Der Verfaſſer ſast zum Schluß, wenn man bei den Kriegs

gielerörterungen die Stimme derer beachten wolle, die bisher
die Arbeit an der Front geleiſtet haben, „dann wird d iegs
r deutſchen Landen ihr Handwerk bald grü ge
egt ſein“.

Der „VReichskriegsrat“.
Auf dem Wunſchzettel, den die Nationalliberalen der Re

gierung vorlegen, befindet ſich auch das Verlan nach einem
Reichskriegsrat. Die Germania legt den ga Unſinn dar,
der in der Forderung enthalten iſt, urd zwar ſagt ſie mit gut
gelungenem Spott:

„„Der Name „Reichskriegsrat“ iſt ausgezeichnet gewählt;
nicht deshalb, weil er an den ſeligen Wiener „Ho rig
rat“ erinnert, ſondern weil dieſer Reichskriegsrat zweifellos
eine Jnſtitution ſein wird, die in ewigem Streit unterein
ander liegen wird, und daher einen „Krieg“, wenn auch un
blutiger, rein politiſcher Art, im Reich entfeſſeln dürfte.
Dieſes harte Urteil zu begründen iſt nicht ſchwer, man darf
nur Zweck und Zuſammenſetzung des vorgeſchlagenen Reichs
kriegsrates anſehen.“

Das Zentrumsblatt hält es für entſchieden beſſer, wenn
der Reichskanzler noch öfter als bisher die Parteiführer zu
ſammenberuft, um ihnen Rede und Antwort zu ſtehen, und
wenn in der Haushaltskommiſſion des Reichstags in Gegen-
wart des Reichskanzlers über alle internationalen Fragen frei
und offen geſprochen werden kann.

Ams tägliche Brotkt.
Lebensmittelkritik im Berliner Rathaus.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion der Berliner Stadtverord-

neten- Verſammlung hatte ſchon vor längerer Zeit folgende
Interpellation eingebracht:

„Die StadtverordnetenVerſammlung erſucht den Magi-
ſtrat, alle geeigneten Maßnahmen zu ergreifen, um die Ver
ſorgung Berlins mit Nahrungsmitteln während des Winters
ſicher zu ſtellen, und bei dem Kriegsernährungsamt zu be
antragen, die Höchſtpreiſe für Brot, Fleiſch, Fett uſw. mög
lichſt zu ermäßigen.“

Die Behandlung dieſer Interpellation wurde zunächſt ver
tagt, weil man abwarten wollte welche Maßnahmen das Kriegs
ernährungsamt ergreifen werde. Jn der Sitzung der Stadt-
verordneten vom Donnerstag kam die Interpellation nunmehr
zur Verhandlung. Begründet wurde ſie von dem Stadtverord-
neten Wurm, der es an ſcharfer Kritik der ſeitherigen Maß-
nahmen der Behörden und des Kriegsernährungsamtes nicht
fehlen ließ. Der Redner ſtellte feſt, daß die Januſchauer auf
der ganzen Linie triumphieren. Herr v. Batocki, auf den große
Hoffnungen geſetzt worden ſind, habe ſich ganz in den Bahnen
Delbrücks bewegt und es abgelehnt, auf die Erzeugung
einen Einfluß auszuüben. Die Höchſtpreiſe haben ſich als eine
Schraube ohne Ende erwieſen. Die Neuregelung der Kar-
toffelpreiſe ſei geradezu bedenklich. Die zwei Drittel, die der
Staat den Gemeinden für Mehraufwendungen bei der An
ſchaffung von Kartoffeln erſtatten will, müſſen aus den Taſchen
der Steuerzahler beſtritten werden. Den Vorteil haben einzig
und allein die Landwirte. Der hohe Kartoffelpreis von 4 Mk.
an den Erzeuger ſtelle geraden eine Liebesgabe an die Land
wirte auf Koſten der Steuerzahler dar. Der Redner for-
derte eine Herabſetzung der Preiſe für Brot und für Mehl.
Wenn die Regierung nicht ſofort für billigere Lebensmittel
ſorge, müßten die Arbeiter höhere Löhne und die Kriegerfami-
lien eine höhere Unterſtützung erhalten.

Die Jnterpellation wurde von Oberbürgermeiſter Wer-
muth beantwortet, der im allgemeinen der Kritik zuſtimmte,
die vom Vorredner geübt worden war. Die Beſtimmung, daß
die Bevölkerung die Kartoffeln für 4,75 Mk. erhält und Reich,
Staat ſowie Gemeinden je ein Drittel der Mehrkoſten zahlen,
iſt nicht nur finanzpolitiſch unhaltbar, ſondern auch geeignet,
die Finanzwirtſchaft der Gemeinden zu untergraben. Der
Oberbürgermeiſter teilte dann mit, daß demnächſt die Preiſe
für Rindfleiſch in Berlin ermäßigt werden und daß der Preis
für das Roggenbrot von 1900 Gramm von 78 auf 64 Pf. und
für das Brot von 1000 Gramm von 42 auf 34 Pf. herabgeſetzt
wird, wogegen der Preis für Weißbrot eine geringe Erhöhung
erfährt. Schließlich bezeichnete es der Oberbürgermeiſter als
ſehr bedauerlich, daß die Selbſtverwaltung der Stadt Berlin
immer noch viel zu ſehr unter den Beläſtiqungen durch ſtagat-
liche Behörden zu leiden habe. Die bürgerlichen Redner,
Stadtverordneter Caſſel und Körte äußerten ſich in ähn
licher Weiſe wie die beiden Vorredner. Der ſozialdemokratiſche
Antrag wurde einſtimmig angenommen.

Die Zuckerverſorgung.
Der Verkehr mit Zucker im Betriebsjahre 1916/17

iſt durch Verordnung des Bundesrats vom 14. September 1916
geregelt worden. Neu iſt der Grundſatz, daß Zuckerrüben nicht
verfüttert werden dürfen. Der Rohzuckerpreis iſt zuſammen
mit dem Rübenpreiſe ſchon durch Verordnung des Bundesrats

egen
über bisher 12 Mk. je Zentner. Der Rübenbau, der im Jahre
1914/15 auf 1915/16 um nahezu ein Drittel zurückgegangen war,
iſt nicht weiter geſunken, ſondern um etwas über 11 Prozent

kung der Preiserhöhung ſei. Der Preis iſt im Gegenſatz zum
vorigen Jahre für die ganze Wirtſchaftsperiode gleichmäßig
feſtgeſetzt. Für Verbrauchszucker wird ein Preis von 26 Mk.
der Zentner feſtgeſetzt, wozu Frachtzuſchläge kommen, die aber
niedrig bleiben ſollen. Es heißt dann: „Das Ziel der Rege
lung iſt es, für den Bedarf der Bevölkerung, wie er auf die
Kommunalverbände umgelegt und von der Bevölkerung auf
Zuckerkarten entnommen wird, die alte Preisgrund-
lage beizubehalten, ſo daß der Uebergang ins neue
Wirtſchaftsjahr für den allgemeinen Verbrauch keine Er
höhung des Preiſes bringen ſoll

Die Bemeſſung des Haushaltszuckers wird im weſentlichen
dieſelbe bleiben wie bisher, doch kann das Quantum erſt feſt
geſetzt werden, wenn ſich die Ernte und der Vedarf des Heeres
überſehen läßt. Jm übrigen ſoll vorzugsweiſe die Herſtellung
von Aufſtrichmitteln geſteigert werden; dabei wird Sorge ge
tragen werden, daß der Einmachezucker beſſer in die allgemeine
Nahrungsmittelverteilung einbezogen werde. Süßſtoff (Sacha
rin) wird nach wie vor für ratungen und Gewerbe in
ſo großen Mengen bereitgeſtellt werden, als es die dazu verfüg
baren Rohſtoffe irgend erlauben.

Mitgeteilt wird noch: Unterrichtete Kreiſe nehmen an, daß
diesmal auf eine Ernte von rund 1700 000 Tonnen Rohzucker
gerechnet werden kann, gegenüber einem Ertrag von 2 424 000
Tonnen 1918/14, von 2285 000 Tonnen 10914/15 und etwa

geſellſchaft

kehrsfreier, insbeſondere aus nicht beſchla
vorräten hergeſtellter Graupen entgegentreten. c

hingewiefen, daß vom ſelben Tage
erheblich billiger

z ger eingerichtete Reichs

eit bego
Um

ieſe von egsſtelle gebildet W d reke el
wird eine
jeden Bundesſtaat eine r e ierrgrreilnm gestelle
wieder Bez ilungsſtellen e können. Die Lande
eierverteilungsſtellen mit ihren Unterabteilungen ſollen in
ihren Bezirken die Erzeugung und den Verbrauch der Eier er
mitteln, t den Verbrauch durch eine mag
und gerechte Verteilung über Stadt und Land regeln. Als
Ausgleich werden hierbei die im Auslande gekauften Eier
dienen. Der Eierhandel darf nur von Eierhändlern betrieben
werden, die von der Landesverteilungsſtelle mit Ausweis-
karten verſehen worden ſind, desgleichen die Konſervierung
von Eiern. Es bleibt den einzelnen Bundesregierungen über
laſſen, die Einführung von Eierkarten vorzuſchreiben, doch
e die Selbſtverſorger davon keinesfalls betroffen werden.
n dieſe Regelung wird auch der Verbrauch von Eiern inGaſtwirtſchaften und Konditoreien entſprechend einbezogen

werden. Bei Erlaß der Verordnung iſt die Erwägung maß-
gebend geweſen, daß die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen oder gar
die Enteignung der Eier nicht zu dem gewünſchten Zieleführen, ſondern nur hindernd a die F3enn der Eier
wirken würde. Den Unterverteilungsſtellen bleibt es über
laſſen, bei der Konzeſſionierung der Eierhändler ſo zu ver-
fahren, daß der Eierhandel in befriedigende Bahnen geleitet
wird. Das gleiche gilt von der Preisbildung. Auch von den
Geflügelzuchtgenoſſenſchaften, die in einzelnen Gegenden be-
ſtehen, erwartet man, daß ſie ſich mit der Einſammlung der
Eier in ihren Bezirken befaſſen und ſich damit in vater-
ländiſchem Sinne betätigen werden. Unterbunden ſoll jedoch
der Eierhandel den ſogenannten wilden Verkäufern werden,
die von weither in die entfernteſten Bezirke gereiſt kommen,
um dort die Eier für jeden Preis aufzukaufen. Es iſt in
Ausſicht genommen, eine Hebung der Erzeugung durch Liefe-
rung von Futtermitteln anzuregen. Mit dieſer Maßregel zu yt
man, daß die tatſächlich vorhandenen Eier in gerechter Weiſe
und zu mäßigen Preiſen unter die Bevölkerung verteilt werden
können, und daß es nicht nur den beſſer geſtellten Kreiſen
möglich ſein wird, ſich den Genuß von Eiern durch Bezahlung
von hohen Preiſen zu ermöglichen. Bedacht aber muß bei
alledem werden, daß mit Ende des Monats die Hauptlegezeit
der Hühner beendet iſt, und ſomit mit einem Rückgang in
der Eierverſorgung auch trotz der beſprochenen Maßregel gerechnet werden u

Höchſtpreis für Graupen, Herabſetzung der
Grießpreiſe.

Die neueſte Nummer des Reichs-Geſetzbl. enthält eine Be
kanntmachung des Präſidenten des
über Höchſtpreife für Gerſtengraupen (Rollgerſte) und Gerſten-
grütze. Danach bemißt ſich vom 15. September 1916 ab all
gemein für dieſe Nahrungsmittel der Erzeugerhöchſtpreis auf
49,20 Mk. für 100 Kilogramm und der Kleinhandels-
öchſtpreis auf 30 tandelspreis für die Graupen, die aus von der

lieferter Gerſte gergrter ſind,
40 Pf., erfährt alſo jetzt eine Herabſetzung. Di reis
feſtſetzung ſoll der wucherhaften Verwertung fogenannter ver-

Uebrigens ſei darauf
dem 15. September 1916 an, auch der Gri e
käuflich ſein wird, indem von da ab die Reichsgetreideſtelle den
Grieß, aus dem von ihr mit Weizen der neuen Ernte belieferten
Mühlen ſtammend, zum Kleinhandelspreis von 28 Pf. für dasPfund gegen früher 45 Pf. in den Verkehr bringen wird.
Grieß ſowie Graupen werden in Zukunft in größeren Mengen
als bisher in den Verkehr gelangen.

Hoffen wir, daß das ſtimmtl

Heimlicher Getreidehandel.
Einem illegitimen Getreidehandel iſt man in Erfurt auf

die Spur gekommen Es iſt feſtgeſtellt worden, daß Hun-
derte von Frauen aus dem heſſiſchen Gebiete, beſonders
ans dem Kreiſe Schmalkalden, in den Dörfern in der Um-
gegen Erfurts Getreide, vor allem Roggen und Gerſte, aufge
kauft haben. Dieſer Tage wurden auf dem Bahnhof in Erfurt
drei Frauen angehalten, die wieder im Begriffe ſtanden, Ge
treide auszuführen.

Dieſer verbotene Getreidehandel wirft ein recht eigentüm
liches Licht auf das patriotiſche Pflichtgefühl jener landwirt-
ſhaftlichen Kreiſe, die ſich jetzt dazu verleiten laſſen, ihr Ge-
rreide heimlich zu verkaufen. Jedenfalls wird ihnen ein höherer
als der ſtaatlich zugeſtandene Preis geboten und bezahlt, und
cs gilt ihnen das Gebot des Staates, das Getreide für die
Volksernährung zu liefern und darüber bei der Beſtandsauf
nahme zu genauen Angaben verpflichtet zu ſein nichts.

Von der Parteipreſſe.
Unſer Breslauer Parteiblatt, die Volkswacht, konnte vor

kurzer Zeit mitteilen, daß ihre Auflage um einige tauſend
Exemplare höher ſei als zur Friedenszeit; in einer
Zuſchrift des leitenden Redakteurs des Blattes, Genoſſen Löbe,
an die Chemnitzer Volksſtimme wird dieſe Mitteilung
dahin ergänzt, daß die Volkswacht kurz vor dem Kriege 26
Abonnenten hatte, jetzt aber einen täglichen Abſatz von 289 200
Exemplaren hat, darunter 3500 zahlende Feldpoſtabonnenten
und 4000 Exemplare täglichen Straßenver
Kölner Parteiblatt, die Rheiniſche Zeitung, hat trotz der

ſchwierigen Verhältniſſe einen erfreulichen Stand.
ach dem in der Generalverſammlung des dortigen w r

demokratiſchen Vereins r Bericht iſt, obwohl 20 000
Gewerkſchaftler und 4500 Parteimitglieder eingezogen ſind, der
Abonnentenſtand nur um 900 geringer als in dem letztenFriedensmonat. Die Zahl der Fe dpoſtbez

2600. Erfreulich ſei die Treue der r r zum
blatt. Jm erſten Kriegsjahre erhielten Kriegerfrauen die
Zeitung zum halben Bezugspreiſe (40 Pf.). Als dies finanziell
nicht wehr durchzuführen war und auch die Kriegerfrauen80 Pf. zahlen mußten ſprangen von den 4000 nur 300 ab.

ögen auch in den beiden an der und Weſtgrenze ge
legenen Berbreitungsgebieten dieſer beiden Blätter die Ver
hältniſſe günſtiger als im Binnenlande liegen ſei es,
dort viel günſtigere Verhältniſſe als in Friedenszeiten zu finden.
ind, ſei es, daß da die Kriegsinduſtrie beſonders großen Um
ang angenommen hat und viele Arbeitskräfte aus anderen

Gegenden anzieht ſo bleibt darüber hinaus ein ſehr be
achtenswertes Ergebnis. Auch die Parteigenoſſen unſeres Be
zirks werden aus dieſen beiden Beiſpielen lernen können,
wir die Werbearbeit für die während des Krieges durch
aus nicht n dürfen gerade die tigen großen Schwie
rigkeiten müſſen uns veranlaſſen, tatkr
breitung des Blattes der Arbeiterſchaft zu
zu gewinnen, untreu gewordene eines Beſſeren zu
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aſtunge die e en zum Heimarbeiterſchutz, ſprache t n r hen S z z bie n getg t ne b r va h Er a r Geſesgebung die Schaf

in die jüngſte g die afchen u r Dresden Altſtadt dieſer andatehen Wanne war ein negatives. er e an breitet Grundlage nach
Vielf e wunder für die Minder- Kündigung der Tarife am 1. Dezember übergehend, den Grundſäten, wie ſie von den l wiederholtr u rt, worau dermann darauf ſtreifte er kurz die wiederholte Ablehnung der von den Weh Zuſgetrelt worden ſind. ner fordert der Verbandstag die 4e r l die t lter git hetteben wäh rung um euerungänala en. Wie die St al h heit e r g, die di er

gane bedeun e geſtalte e, kä um t mehr iden Intereſſe derDas G Ster ſünden. um. Die Teuerung babe nen Grad err g ich h ewerbetreibenden und im Intereſſe Pr. Volksgeſundheite emnitz, Görlitz,Breslau, Köln c te et e Zis naetfg notwendig mache, nicht eine Teuerungszulage, ſondern eine
ordert der Verbandstag die Auf ebung des Notgeſetzes vom

Berlin ande eigt, auf welcher dauernde Lohnzulage zu fordern. t. A 1914, damit die reichsgeſetzliche r einng der KranSeite die Maſſen n er t Mferehg e Die Debatte zeigte, daß keiner der Delegierten kenve aspflicht wieder eingeführt wirdies in in rſcheinung tr dem Ergebnis der Beratungen der Reichs grifberh n 3 Nach Beratung geſchäftlicher melden waren die Ar-
darüber, do der Landesvorſitzende d zufrieden iſt. Es wurde die Befürchtung ausgeſprochen, beiten des außerordentlichen Verbandstages, da keine Statuten-

en ren s ſich ſo ſchlecht unterri a ſeit durch ReichsJarifverhandlungen die ört en Verhan a änderungen uſw. r werden ſollen, erledigt. Nach
iel i Laß von der Geſchäftsleitung der Dresdener erſchwert und beſtehende Löhne für Extraar elien verſchlehtert einem Alabrie über die geleiſtete Arbeit wurde der Verbands

die guf ſammenſtellung über den t der werden könnten. Nachdem 37 Delegierte dazu geſprochen, wurde tag geſchloſſen.

blätter egen.
Minderheits wie

x

ver an, von der Ster r Garniſon, von dem
crehe J den Straßen ab. Die Hunderte von bürgerlichen

Zei die ſeit Kriegsbeginn ihr Erſcheinen ganz einſtellenmußten, haben mit der Minderheit oder der Mehrheit in der

le i r e W gehabt.o er für einen Sozialdemokraten überhauptnicht ziemen, die Güte eines Blattes allein nur nach W
fang ſeines Leſerkre S zu beurteilen. Wenn eine Partei-
re 3 der r ung des Blattes größere Zugeſtändniſſemacht als ſeinem Gehalt an ſozialdemokratiſcher prfſagunn.
wenn es ſich dazu verkeiten läßt. der Senſationsluſt und dUnterhalin r allzu großen Spielraum zu gewähren, derr
kann es einen an Arbeiterleſern durch einen Ge
winn in bürgerlichen Kreiſen wettmachen. Sollte das etwa als
vorbildbich hingeſtellt werden, ſo würden wir uns bedenklich dem
Generalanzeiger-Typ nähern, vor dem die geſamte ſozialdemo
an Preſſe vor Kriegsausbruch die Arbeiter bewahren

ollte
Die ſozialdemokratiſche Preſſe iſt bisher ſtets damit am

beſten gefahren, daß ſie ausſprach, was iſt. Wir fördern die
Einigkeit in unſerer Bewegung nicht dadurch, daß wir die ver-
ſchiedenen Auffaſſungen totſchweigen, ſondern indem wir durch
ihre Erörterung Klarheit ſchaffen. Ueber die Ereigniſſe des a
Tages hinaus muß die ſozialdemokratiſche Preſſe ihre Leſer
immer wieder auf die höheren Ziele unſerer Bewegung hin
weiſen, die noch Schwankenden in unſerer Auffaſſung zu er
ziehen, die abſeits Stehenden für die Jdeale des Sozialismus
zu gewinnen ſuchen.

Das kann aber nicht allein die Aufgabe der Redaktion ſein,
die ja nur im Auftrage der Organiſation handelt. Vielmehr
muß jeder Leſer des ſozialdemokratiſchen Blattes, wie das gute
Tradition in unſerer Bewegung iſt, zugleich Agitator dafür ſein.
Und ſo ſchließen wir, wie wir begonnen haben, mit der Auf-
forderung an unſere Freunde und Geſinnungsgenoſſen, gerade
in dieſer ſchweren Zeit der Arbeiterpreſſe die Treue zu bewahren
und e zu ſorgen, daß ſich ein ſtändig wachſender Leſerkreis
um ſie ſchare.

Verbandstag der Schneider.
Vom 11. bis 14, September tagte im Berliner Gewerkſchafts

hauſe der Verbandstag des Verbandes der Schneider, Schnei-
derinnen und Wäſchearbeiter Deutſchlands es e 40 Dele-
ierte r die und zwei Gäſte aus AmſterWien an den Verhandlungen teil. Der Vorſitzende

St ü mer betonte bei der Gröffnung, daß man die Abhaltung
des Verhändstages (der eigentlich ſchon im Auguſt 1914 fällig
war). rer e er e daß der Krieg bald zu Ende ſei,er u derhindern, daß die Kollegen, die imehe ben er itberatung ausgeſchloſſen werden. Die
See me zum Reichstarif habe aber jetzt doch zur Abhal

ung nes tages gedräntühmer erläuterte den Geſchäftsbericht, der die Ge
perigen vom 1. September 1912 bis zum 30. Juni 1916

Fera Kaſſierer Heit mann betonte, daß der Verband bie smonate finanziell gut überſtanden habe.
Dies ſei mit dere zurückzuführen, daß der Verband unter dem

Burgfrieden keine Ausgaben für Lohnbewegungen hatte. Jn
der wurde auch während der Kriegszeit wertvolles
eleiſtet zur Aufrechterhaltung der Fiuegr daß dafür grö-ſere S erforderlich waren. Obwohl ſeit Ausbruch des

Krie s für die arbeitsloſen Mitglieder beitragsfreie Marken

hrt wurden, betrug der durchſchnittliche Markenumſatzde 1914 für männliche Mitglieder 44,0 und für weibliche

344, Jahre 1915 für männliche Mitglieder 46,2 und für weib-liche Rinde 86,4 Beitragsmarken pro Mitglied. Die Haupt

k Ite am Schluſſe des 1. Quartals 1916 ein Vermögen von
1061 608 85 Mt. Während des Krieges wurde neben den Aus
gaben für die regulären Unterſtützungseinrichtungen des Ver-

zu Sieg un
ieden

führt über die geune Kelegvanlete! Es iſt die

Pflicht eines jeden Deutſchen, nach Kräſten zu
einem vollen Erſvlg der Amekhe beizuiragen.
Richt geringer als früher darf diesmal das S

Ergebnis ſein. Jeder gesenke der Dankesſchuld

an die draußen käm Getreuen, die für
uns Daheimgebliebene täglich ihr Leben wagen.
Auch auf die kleinſte Zeichnung kommt es an.

Auskunft erteilt bereitwilligſt jede Bank, Sparkaſſe, Poſt
anſtalt Lebensverſicherungsanſtalt, Kreditgenoſſenſchaſt.
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zeichnungen auf le fünfte

Kriegs-Anleihnehmen wir bis Bonnerstag den S. Gktober, mittags 1 Uhr, kostonfroi entgegen.

Vereinigung Halloschor Bankfirmen:
B. J. gaor, Bank für Handel und industrie, Filiale Halle a. d. S., G. H. Fischer, Frenkesl Peetseh,
Frisdmann Go., Gawerhbehbank o. G. m. h. H., Ernst Haassengier Ga., Hallescher Bankverein
von Kulisoh, Kaempf Go., Haushesitzer- Bank e. G. m. b. H., Landschaftliche Bank der Provinz
Saghsen, H. F. Lahmann, Mittaldeutseche Privathank, Filiale Halle a. d. S., Peckelt Raake,

wovon Rosenherg, Paul Schauseil Go., Schönlieht, Schweinsberg Sehröder,
Spar- s und Roreeruess- Dank Reoinhoſa Stockner.
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Neue unser Neues Programm

a, dass man in ihr diee

e r r Jeinal e e e e
gen kennt, dem sei verra

3139

Vor dem Gastepiole zum fanften RMale:

Wenn die Siegesglocken läuten
4 Akte aus Deutsehlands und Zakunftvon Oskar Pitsehel

Infolge der Ratehnha tigkeit des gpleiyiane

P Verhang pünkich 8 Vur 5 n. h
Familien u. Jugend -Gorstelinng

Wenn die Siegesgieoken lämten.
o 00, 6,68, o,80, 1,10 M. Angehörige 1 Kind frei.

i. Gagtwie May vonse.Tegeskaese Sonntags ab 10 Uhr un unterbrochen.

S Röni genaue

et Die diesjshrige Send un

2 ist eingetroffen und ewpfehle ieh Hyazinthem, Tulpen, Krokus,

Orpnheum,
Liehtsplieltheater,

Steinweg 12.
Eröffnungs- Spielplan

vom 16. dis 18. September:

Die Rache der Thora West
Bin Vierakter-Drama mit einem Vorspiel.

Verfasst und inszeniert von Siegfried Phlppi.

Konzerthaus Oberpolinger
Keke Gr. Ulrichstr. Jägergasse I.

r TäglienhX Nem?!r. Strelch-Kenzert e bier
wer wen

Um gütigen Zuspruech battet

Damen, 1 Herr. 1931Der Neun VFrau Elas Beth.

Wo gehen wir heute hin

Teddy und sein Diener
Filmbustapiel in 3 Abteilungen. 2087

Ausserdem Xriegoderichte ans Ost und West und anäere
sohenswerte Vorführungen.

Die Vorführungen beginnen:

Wochentags abends 7 Vrr,.
Sonntags ven nachm. 3 Uhr gh.

Nur 2 Preise. Nur 2 Preise.an. Platz 35 Pfg I. Platz 50 Pfg.
Sonntags 10 Pfg. Aufsechlag.S cNach dem

Kalser-Suul m Kulser-Kutfee,
Ada der gresse Sonntagrhetried! a

Pairiotisehe Konzerte
vom Damen-Trompeter-Korps „Monopol““,

Sonnabend und Sonntag naohmittag:
S Jugend-vorsteltunge auserwähltem gen.

r d erſtellJeder Erwachſene es ieſe B nungenrerarpheum, llehtspiel- -Theater,

Stein 2111

Naerziggen urw. in bekannter guter Ware zu mässigen Preisen.

Max Krug-Samenhandlung un arfaartkol,Talamtstr. Telephon 55632.

Solbad Fürſtental
z Fran en e

werden gewaschen, gefürbt und nach
neuesten Formen umgearbeitet.

Lager von Veleur-, Felbel-, FIz- ung
Lammethüten zu Fabrikprgelsen.

Stroh und Fllxhut- Fabrik
Franz Zenk

K. Berlin 2 Reke Sternatr. Teleph. 3428.

e Huſ
Direktion: Leopold Sachse.

Sonntag den 17. Sept. 1o16:
Nachmittags 3/ Uhr

dalenen ve nTrauer n in vier edea

Keiser-Pangrang,
Er. Vlriehstr, S--5, I.

Kriegssohauplatz

von Franz Grillparzer.
Abends 7 Uhr. Ende: 10*/, Uhr.

j empfehlen di
vo Aehnnen i

u Frl. Hans Vrhaoh am Klavior.
Erdgosohoss u. I. Stook:

Angenehmer Aufenthalt für Famllen und Militär.

S Grossiadit-Zeitrieb!

Russische TragödieIII Theater g Akte. von Leo Tolſtoi. 4 Akte,Burg-Iheater. Hier werden echt ruſſiſche Zuſtände geſchildert.
Komi per in 3 Aufzümiice e

Montag den 18. September 1916:

Konſumperein für Bocwit Um
e. G. m. b.

Sonntag, 24. September 1916, nachm. 4 Ahr
im Saale des Herrn Maldau in Bockwitz:

GeneralVerſammlung
Tagesordnung:1. Bericht des Vorſtands und Aufſichtsrats über das ahgelaufene

Geſchäftsjahr 1915“16 ſowie Genehmigung der Bilanz und
Entlaſtung des Vorſtands.

2. Beſchlußfaſſung über Verteilung der Erſparniſſe.
3. Erſatzwahlen zum Aufſichtsrat.
4. Beſchlußfaſſung über Bewilligung von Mitteln zur Unter

5

6

ſtützung von Familien der Kriegsteilnehmer.
Anträge der Mitglieder nach S 32 des Statuts.
Genoſſenſchaftliches.

Der Aufſichtsrat
J. A.: Wilh. Horz, Vorſitzender. s80

Custug Uhlie,
untere Loigeigorstr.,

in vorteilbaften
Musik Instrumonten

für unsere Kri im Felde
und Verwundeten in der Heimat.

J Harnerhafte, roln abgestimmte

Mund Harmenikas,
Eitxrron,

Wiener Zieh Harmonikas.

nein PoruVolke

Nur bis 4. Oktober ds. Js. incl.
Wir geben trotz unseren bekannt billigsten Preisen eine Bromsilber-

Anfang: 7, Uhr. Ende; 10 Uhr.

Luſtſpiel in vier Aufzügen
von Oskar Blumenthal und

Guſtav Kadelburg. 2140

Vergrösserung, 30)40 Bildgröße, bei Bestellung von I Dtzd. Bildern v. 8 Mk. an,

2138 h gratis. WImmer nsech Friedenspreise!
Glanzhilder:

12 Visites 1.90
12 Cabinets 4.90

beste Material verarbeiten.

u von 8—2 Uhr geöffnet n

S VLumpen 100 Kilo 2DD. O0 NeutuchWolle er 48 160. 90 Knochen

Bo-t 1

12 Visites
12 Cabinets

Wir garantieren für tadellose Ausführung und größte Haltbarkeit,
sowohl der Bilder als auch der Vergrößerungen, da wir nur das aller-

r Samson 8 Co. à u
und v Atelier am Platze.

4.00
8.00

Billiger Sonntag
Nachmittags 3/2 Uhr und

abends 7 Uhr:

Konzerte
vom

jörlgch-orchester.
Eintrittspreise:

ganzen Tag über für
Erwachsene 30 Pfg., für Kinder20 Pf. für Mnitar ohne Dienst-
73 vorm. 10 nachm.
20 Pfg. 2136

(Bad Witteking.
Sonntag don 17. Sept. 1916

r 81 Vhr:
ausgeiührt vom

Görlach Gronester,
100 Kilo O0 Teitung 2167Auseikdirekto Görlaeh.

100 a 00 meterPintrittspreis:
Pro Person Pfennig

u

7
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fraja.
nan von Theodor Mügge.

Der junge Mann warf einen finſteren, fragenden, faſt drohenden Blick auf Helgeſtad, der, ein Bein über das h
ſchlagen, eine Pfeife rauchte und gleichmütig zuhörte.

„Kalkuliere,“ ſprach er, als der an aufhörte, „iſt ein guter
Rat und würde Eure Freundſchaft daran erkennen, Herr Marand. Sprecht mit Sanna; iſt einer, der es verſteht, ſo ſeid

hr es. Habe geſehen, daß ſie Björnarne bei der Hand nahm,
J lda ihn zu ihr führte, und war in ihren Augen und ihrem

n etwas, was nicht ausſah wie Mißfallen.“
„Hohol“ rief der Vogt lachend, „es gibt kein Mädchen in der

Welt, die einen ſchmucken Burſchen wie Björnarne nicht mit
lgefallen anſähe.“

nen Sie es wünſchen,“ fragte Marſtrand, „daß heute
ſchon wo e 5 kaum geſehen haben, ein feſtes Verſprechen

et wür
„Nuh!“ ſagte Helgeſtad mürriſch, „wißt ſo gut wie ich, daß es

kommen muß, mag es heut ſein oder morgen. Liebe kein langes
Befinnen, bringt keinen Segen bei Mädchen wie dieſe da. Iſt
heut ein Freudentag, wo jedem der Himmel voll Geigen hängt,

hier lauter zärtliche Geſichter. Ein halbes Dutzend junge

zrre

Ein ehe

e, die ſich e wollen. Jſt ihr alles neu und hat
de an Land und Menſchen, an Himmel und Sonnenſchein;

iſt Rührung in ihrem Geſicht, ſeh' es ihr an, daß ihr Herz weich
und warm iſt, denn iſt ihrer Mutter Land hier, die manches
Mal am ſchönen Lyngenfjord in der Julnacht getanzt und ge
lacht hat. Kalkuliere darum, wird nicht Nein ſagen, wenn
Jhr es richtig zu wenden wißt. Fſt eine Spekulation, Herr
Marſtrand, die, wie alle Spekulationen, ihre Stunde hat, ſo
benutzt werden muß. Will halten. was Jhr wollt, Jhr kommt
zu uns zurück und ſagt: Schreibt ihren Namen auf des Paſtors
Zettel, ſie wird's nicht übelnehmen.“

Marſtrand ſah ein, daß er der Zumutung nicht entgehen
könne. Er ſtand auf und erklärte, daß er es verſuchen wolle,
obwohl er an keinen Erfolg glanube.

Als er fort war, verzog ſich das dicke rote Geſicht des Vogts
zu einem ſpöttiſchen Grinſen. Glaube es ſelbſt,“ flüſterte er
ſeinem Nachbar zu, „denn der Burſche hat keine Luſt, Euch zu
dienen. Werft ihn aus dem Hauſe, ſobald Jhr könnt.“

Helgeſtad machte keine andere Bewegung, als daß er ſich ein
neues Glas einſchenkte. „Meine dennoch,“ ſprach er dann, „daß
er ſein Beſtes tun wird. Iſt ein kalter, klarer Kopf, weiß, was
hinten und was vorn iſt, weiß, daß mein Finger ihn zerdrücken
kann, und wenn er es nicht weiß, daß das Mädchen ſich ſchicken

uß, ſo weiß ſie es. Sie kann nicht zurück zu dem alten Fan
rem, mag auch nicht. Liegt abgetan, was vergangen iſt, liegt

unten tief in der See von Staatenland, was ſie ihr Herz nannte,
und iſt ihr jetzt alles einerlei, ob dieſer oder jener, ob Björnarne
oder Olaf, kalkuliere, wird keine Umſtände machen.“

„Jſt eine hübſche Sache, ein Weib ohne Herz.“ lachte der Vogt,
„Weiber haben immer viel davon. Haſt ſie auf alle Zeit kuriert,
Niels, in der Nacht bei Silden. Biſt doch gewiß, daß der däniſche
Räuber und ſeine Genoſſen nicht davongekommen ſind?“

„Bin's gewiß,“ murmelte Helgeſtad. „Sind nackte Klippen
viele rt Fuß hoch, kann keines Menſchen Fuß daran haften.
Höre den Krach, wie das Bost brach, höre den Schrei,
Paulfen, iſt ſonderbar, manchmal noch in meinen Ohren, wenn
ich daran denke.

„Komm her, Bijörnarne,“ rief ſein Vater ihm entgegen, „wirf
die Flinte fort, gibt ein ander Wild hier, das auf dich wartet.
Sollſt es mitten ins Herz ſchießen ohne Pulver and Blei.
Kakkuliere, verſtehſt die Kunſt. Sieh hier, da ſteht Hänna, hat
nichts dagegen, wenn du mit ihr zu Klaus Hornemann gehſt.
Nuh? du Narr, biſt zu Stein geworden vor Jubel? Faß ſie
an, iſt von Fleiſch und Bein, fall nieder, ſie wird dich aufheben.“

Helgeſtad hatte nicht unrecht, wenn er ſeinen Sohn mit einem
Stein verglich; die Ueberraſchung ſchien Björnarne gelähmt zu
haben. Einige Minuten lang war er bleich, dann wurde ſein
ganzer Kopf dunkelrot, er ließ die Büchſe aus der Hand ſinken
und ſeine Augen flogen ſcheu umher; doch die väterliche Gewalt
fiegte ſchnell über ſeine widerſtrebenden Gefühle, und bei den
letzten Worten Helgeſtads machte er wirklich eine Bewegung,
als wolle er ſeine Knie beugen.

„Lieber Björnarne,“ ſagte Hanna, ihn feſthaltend, „es iſt
unſerer Eltern Wille, daß wir einander angehören ſollen, und
wir kennen uns nicht erſt ſeit heute. Seit Jahren, ſeit unſerer
Kinderzeit haben wir uns geſehen, und, wie ich denke, haſt du
mich lieb gewonnen.

„Jſt ein Faktum!“ rief Helgeſtad dazwiſchen. „Jſt es nicht
ſo, Björnarne? ſt ſeit Jahren in deinen Gedanken Hanna
im Gaard von Oerenäes geſehen. Denke jal Sind deine
Wünſche jetzt erfüllt Schau auf in ihre Augen und falle ihr
um den Hals. Kannſt es tun, du Wetterjunge, ſtreif die Blödig-
keit ab, und hier kommt Klaus Hornemann, ſagt ihm ſelbſt, was
ihr von ihm verlangt.

arſtrand war kein Zeuge des letzten Teils dieſer Szene ge
weſen, um welche ſich ein dichter Kreis gebildet hatte, der ein
Jubelgeſchrei erhob, als Björnarne, der Weiſung folgend,
Hanna küßte und einige Worte ſtammelte. Ilda und die näch
ſten Verwandten miſchten ſich mit ihren Glückwünſchen und
Umarmungen ein, und während das geſchah entfernte ſich der
Junker, um dem alten Prieſter entgegenzugehen.

„Finde ich Sie endlich wieder, lieber Freund. ſagte dieſer
nach der erſten Begrüßung. „Herzliches Willkommen nach

rer Reiſe, wir werden uns manches zu erzählen haben. Und
was flüſtert man ſich zu?“ fuhr er lächelnd fort. „Johann
c rar hat eine ſchöne, junge Dame aus Bergen mit-
gebracht

„Nicht für mich, ehrwürdiger Herr,“ fiel Marſtrand ein. „Es
iſt Fandrems Tochter, die für Björnarne beſtimmt iſt, Ver

hüten Sie es, geben Sie wenigſtens nicht zu, daß heut und hier
das Verlöbnis ausgeſprochen wird

„Und warum nicht?“ fragte der Prieſter, ihn anblickend.
„Soll das Mädchen gezwungen werden?

„Nicht das, erwiderte der junge Mann. „Sie iſt bereit dazu,
aber Björnarne“ er ſah verſtummend vor ſich hin.

Hornemann ſchüttelte den Kopf. „Der Paſtor von Lyngen-
ſjord, Henrik Siure, iſt krank,“ ſagte er, „ich verwalte ſein Amt,
und dies befiehlt mir, Segen über die Paare auszuſprechen,
welche ſich mir vorſtellen. Björnarne tut recht, wenn er dieſer
edlen Jungfrau ſeine W reicht und feines Vaters Willen er
füllt. Sie aber, der Sie der Freund dieſes armen Jünglings
ſind, ſollten nicht hindern wollen, was zu ſeinem Glücke ge
reicht.“„Jſt das ein Glück,“ verſetzte Marſtrand eindringlich, „wennman hre und verſtört Ja ſagt? Sie wiſſen nicht, was ich
weiß, wiſſen nicht, was geſchehen iſt, auf welche Weiſe dies

ar zuſammenkommt, was Helgeſtad dazu getan hat.
t, daß dies das Aergſte iſt, was er in ſeinem

„Jhr Herz mag dahei leiden,
Sie ſich, was ich Jhnen

Die Kinder

rer den in We nghe dieſer Jungfrau, die eines anderen

Rannes Sput W e
ſpra„Seien Sie überzeug Wzr rähä

des fallischen Volksblattes.

„Und wenn dies nicht iſt,“ antwo
treibt Sie an, Einſpruch zu erheben?“

„Meine Teilnahme für beide und meine Furcht vor Unheil.“
„Können Sie mir mitteilen„Sonderbar,“ ſagte Hornemann.

worauf ſich dieſe Furcht begründet?“
„Nein, nicht jetzt, nicht hier,“ entgegnete Marſtrand, „ich habe

Hanna gelobt, darüber zu ſchweigen, aber hindern Sie das über
eilte Gelöbnis.“

„Hierher mit dem Pfarrer, hierher!“ ließ ſich Helgeſtads
Stimme hören. „Denke, iſt keiner, der größere Sehnſucht nach
ihm hat, wie wir.“ Und an einer Hand Hanna führend, an der
anderen Jlda, die von Börnarne und Paul Peterſen begleitet
wurden, trat er aus dem Kreiſe, der, mit dem Vogt an der Spitze,
ihnen unter Beifall und Freudenruf nachfolgte.

„Nichts kann ich ändern und nichts hindern,“ ſagte Horne-
mann, „aber wünſchen kann ich, Herr Marſtrand, daß Gott auch
Ihnen ſo viel Frieden und Ergebung verleihe, wie ich in den
Geſichtern dieſer jungen Paare entdecke.“

„Amen!“ murmelte Marſtrand in ſich hinein, indem er ſich
fortwandte.

„Muſik voraus, und ſpielt das beſte Stück, was ihr habt,“ rief
Helgeſtad. „Dann dreimal rund um die Kirche den Zug, wie
es alte gute Sitte iſt, und nun, Klaus Hornemann, nehmt ſie
hin n ſchließt den Bund ab, daß er nie mehr auseinander-
ſpringt.“

„FIſt es ſo, meine teuren Kinder?“ fragte der Greis. „Wollt
ihr in Leid und Freude einander angehören und treulich halten,
was eure Herzen in dieſer Stunde geloben?“

Er blickte Hanna an, die lächelnd neben Björnarne ſtand.
„Ja,“ ſagte ſie mit einer lieblichen Neigung des Kopfes, und

an der anderen Seite ſagte Jlda ihr Ja, ohne einen Zug ihres
ſtrengen Geſichts zu verändern.

„So kommt denn,“ ſprach Hornemann. und die Brautpaare
ordneten ſich, ihre Verwandten und Freunde umringten ſie, die
Muſik erſcholl, Fahnen flatterten und Kränze von friſchen Früh-
lingsblumen wurden auf die Locken der jungen Mädchen ge-
drückt. Jn der erſten Stunde des Morgens, als die Sonne hell-
ſtrahlend am Himmel ſtand, verkündete Klaus Hornemann den
Segen des Himmels über die Verlobten.

(Fortſetzung folgt.)

Chriftentum und Krieg.
Von Fr. W. Förſter.

Wir entnehmen dieſen Aufſatz dem Buche des Münchner Ge
lehrten, der im Kriege ein wahrer Kämpfer für eine ethiſche
Neugeſtaltung der Verhältniſſe zwiſchen den Völkern geworden
iſt. Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß viele der Auffaſſungen Förſters
von der Sozialdemokratie abgelehnt werden müſſen; indes iſt
ein Chriſt, dem es mit der chriſtlichen Ethik Ernſt iſt und der
auch im Kriege ſeine Ueberzeugung aufrechthält, eine ſo ver
einzelte Erſcheinung, daß ſie anerkannt werden muß. Die Aus-
führungen, die wir da abdrucken, ſind auch geeignet, die Tat-
ſache außer Zweifel zu ſtellen, daß die meiſten Klerikalen heute
der platten Kriegshetze anheimgefallen ſind.

Manche Chriſten haben in einer Weiſe die Wirkung des
Krieges auf Religion und Charakter gefeiert, daß man ſich
geſtehen mußte: Nun, wenn das ſo iſt, dann mag der Krieg
zwar ein materielles Uebel ſein: aber er iſt dann doch der
eigentliche Bringer des ideglen Lebens, ja er
vermag das, was der „Gottmenſch“ nicht vermochte, er iſt alſo
ein mächtigerer Geſandter Gottes als der Stifter der chriſtlichen
Religion, und die richtige Konſequenz wäre dann doch, an Stelle
der Liebe, die das Evangelium verkündigt hat, den großen
Pädagogen „Krieg“ ununterbrochen auf die Menſchheit los-
zulaſſen. Wir alle haben wohl im Anblick der herrlichen Be-
währung unſeres Volkes in Waffen uns eine Zeitlang dazu
hinreißen laſſen, die ethiſchen Einflüſſedes Kriegs-
geiſtes weit zu überſchätzen und die Kehrſeite des
Ganzen ebenſoſehr zu unterſchätzen. Es wird aber jetzt all-
gemach Zeit daß wirwiederzur Vernunftkommen.
Viele Chriſten haben es anſcheinend ganz aus
ihrem chriſtlichen Gewiſſen verloren, daß dieſer
Weltkrieg eine ungeheure Blutſchuld der Menſchheit
iſt, für die jeder zur Rechenſchaft gezogen werden wird, der
irgendwie an ihr beteiligt iſt. Uns iſt durch das Leben und
Leiden Chriſti die Liebe des Menſchen zum Menſchen, der Kampf
mit unſeren feindſeligen Leidenſchaften und Jnſtinkten als der
einzig mögliche Weg zu Gott und zur Rettung unſerer Seele
offenbart worden: „Ein neues Gebot gebe ich euch, daß ihr
einander liebet; dies iſt mein Gebot, daß ihr einander
liebet; dies gebiete ich euch, daß ihr einander liebet.“ Es heißt
nun doch wirklich mit dem Heiligſten freventlich
ſpielen, wenn man es ſo hinſtellt, als gelte dieſe Offen
barung nicht auch als Forderung, Maßſtab und Gericht für den
Umgang der Völker. Als ob das Leben und Tun der
Völker ſich außerhalb der Einzelſeele abſpielte! Wir ſind Gott
für den Zuſtand unſerer und unſerer Brüder Seele verantwort-
lich, und wir wiſſen, was der Krieg aus unſeren
Seelen macht. Auch wenn heute Tauſende Unſchuldiger
durch ihren Opfertod oder ihr Ausharren Heil für ihre Seele
gewinnen, ja zur Religion geführt werden, ſo iſt dieſer geiſtige
Gewinn doch mit ſo ungeheurem Schaden für zahlloſe ſchwächere
Seelen draußen und drinnen verbunden und mit ſo unbeſchreib-
lichem Leide für andere Menſchen, daß man es nur Gott über
laſſen darf, aus ſolchem Geſchehen Heil entſtehen zu laſſen.
Der Menſch aber, der den Krieg leichtnimmt, der ſich und
andere nur an ſeiner Lichtſeite berauſcht wahrlich, der hat
den Vater, den Sohn und den Heiligen Geiſt verloren, auch
wenn er alles geiſtliche Wiſſen der Welt auf ſich vereinigte.
Nur wenn wir die Schuld des Krieges bis ins Mark. unſerer
Seele empfinden und für unſere leiſeſte Mitſchuld erbeben,
nur dann werden wir uns auch wirklich vor jedem leichtfertigen
Kriege hüten, und in uns und in ben jeden Uebermut
unterdrücken, der uns am Ausbruch eines Kriegsbrandes mit-
ſchuldig machen könnte.

Die korſikaniſche Blutrache iſt zweifellos eine größere Schule
der Tapferkeit als unſer modernes Gerichtsweſen. Iſt das ein
Grund, die Blutrache beizubehalten oder bei uns einzuführen?
Nein, wir müſſen nach vorwärts, nicht nach rückwärts, wir
müſſen die ewigen Quellen des Heroismus flüſſigmachen, die im
Thriſtentum liegen, wir müſſen vom Heroismus des Tötens
zum Heroismus der Liebe und der Selbſtbezwin-
gqung, und von dort aus das Weichliche und Kleinliche in
unſerer Natur zu überwinden trachten. Wir müſſen uns auch
klarmachen, daß hinter all dem übertriebenen Jubilieren ſo
vieler Daheimgebliebenen über die Kulturgaben des Krieges
nur ſcheinbar eine heroiſche Lebensauffaſſung ſteht in
Wirklichkeit iſt gerade das Gegenteil vorhanden. Oder iſt es
nicht in der Tat der Ausdruck eines bedenklichen Mangels an
heroiſcher Kulturkraft, wenn man meint alles das, was doch
nur durch mühſame und gründliche Arbeit an den Seelen wirk-
lich zu einem Kulturbeſitz gemacht werden kann, das werde uns
jetzt durch den Krieg wie durch einen Deus ex machinga ge-
ſchenkt werden? Einigkeit, Opferkraft, Jdealismus? Viele
Chriſten ſind heute in der Tat aus dem Gleich-
gewicht gebracht worden dadurch, daß ſie die ge-
ringen Reſultate ihres jahrelangen mühſamen Wirkens mit
all dem vergleichen, was der Krieg in drei Tagen aus dem deut-
chen Volke gemacht haben ſoll. Nur ruhig Blut! Die Rieſen-
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auch vieles zerſtört von dem, was ſich ihm an
ſittlichen Kräften geweiht hat, und daß er viele
Jlluſionen gründlich enttäuſcht. Und daß wir uns jedenfalls
in keiner Weiſe darauf verlaſſen können, daß er Aufgaben wirk
lich löſt, die wir im Frieden nicht zu löſen vermocht haben.
Warten wir ab. wie es mit der Einigkeit nach dem Kriege aus
ſieht und ob die mächtig erregten Kampfleidenſchaften nicht
ſtärker ſind als die Erinnerung an die große nationale Weihe-
ſtunde. Warten wir ab, wie es mit dem Opfergeiſte nach dem
Kriege ſtehen wird. Der Heroismus des Schlachtfeldes iſt etwas
ganz anderes als das Opferleben und die Selbſtdiſziplin des
Alltags in Familie, Beruf und Geſellſchaft. Was die religiös-
tittliche Arbeit an uns ſelbſt und an anderen im Frieden nicht
uſtandegebracht hat, das wird uns auch durch den
rieg nicht in de Fie h r 3, Stattdeſſen werden aus den Tiefen der Kriegsfurie ganz un

geahnte Verhängniſſe kommen, denen gegenüber wir
alle heilenden Kräfte religiöſer und ethiſcher Friedensarbeit
ans Werk rufen müſſen. Nicht durch den Krieg wird uns die
Erneuerung des religiös ſittlichen Lebens geſchenkt werden,
nein, im Gegenteil, erſt wenn unſer Chriſtentum vom
Kriegsrauſch geneſen ſein wird und wenn wir in heil-
ſamer Ernüchterung und Beſchämung unſere Jlluſionen von
Grund aus als ſolche erkannt haben werden erſt dann werden
die Mächte des Evangeliums ihre Wunder zu entfalten be
ginnen. Selbſt die großen ethiſchen Kräfte, die zweifellos durch
die Kriegsnot in Uebung geſetzt werden auch ſie können
nur durch die chriſtliche Religion vor Entartung bewabrt und
zum Siege über die auflöſenden CEewalten des Völkerkampfes
gebracht werden und vor allem, ſie können nur durch die
Heiligungen und Uebungen der chriſtlichen Religion zu wirk
lichem innerem Beſitz der Seelen gemacht werden. Kurz, die
Ntopiſten des Krieges, die den Krieg als den unent-
behrlichen Erzieher der Menſchheit feiern, ſie überſehen ganz,
wie äußerlich doch die Pädagogik des Krieges
immer bleibt, wie ſehr ſie uns von ganz außergewöhn-
lichen Erregungen und Notwendigkeiten abhängig macht und
wie verhängnisvoll ſie dadurch doch im letzten Grunde unſere
geiſtig ſittliche Jnitiative in der Bewältgung des normalen
Lebens herobſetzt. Und ſie überſehen, daß die diſziplinierenden
Kräfte des Krieges doch auf die Dauer unausbleiblich von den
auflöſenden Kräften überwogen
werden denn der Krieg ſtammt ja doch letzten Endes aus dem
Gegenteil von Diſziplin, aus ungebändigten Leidenſchaften und
Jnſtinkten, und dieſe ſeine Herkunft wird auch in der Geſamt-
bilanz ſeiner erzieheriſchen Leiſtung ſchließlich immer den Aus
ſchlag geben. Und wer ſollte bezweifeln, daß die erſtaunliche
Diſziplin unſeres kämpfenden Volkes doch weitmehr aus den
vierzig Jahren intenſiven und geordneten
Arbeitslebens ſtammt, als aus dem Kriegsgeiſt? Da-
mit ſoll nicht zurückgenommen werden, was über die charakter-
vildenden Einflüſſe der Kriegstradition geſagt wurde aber
man darf dieſe nicht überſchätzen und die diſziplinierenden
Kräfte intenſiver Kulturarbeit nicht unterſchätzen.

Es iſt gewiß ungeheuer ſchwer, über das Heil zu ſprechen,
das aus einem Unheil kommen kann. Die Vorſehung bedient
ſich ja auch nicht ſelten der Schuld, um einen Menſchen der
inneren Stagnation zu entreißen. Werden wir deshalb die
Schuld herbeiwünſchen, ſie für uns oder andere erſtreben? Das
wäre der ſicherſte Weg, ihrem Fluch auf ewig zu verfallen. Es
iſt nur Gottes Geheimnis und Kraft, ſelbſt das Böſe dem
Guten dienſtbar zu machen. Wir dürfen nur das Grauen vor
de Schuld kennen. Nur dann vermögen wir aus der Schuld
gerkttet und geläutert herauszukommen. Genau ſo iſt es mit
der Weltſchuld des Weltkrieges. Gewiß ſteht auch
hinter ihr der allmächtige, allgegenwärtige Gott, der alles zu
unſerem Beſten lenkt wenn wir ihn in unſerem Gewiſſen
hören wollen. Aber wehe, wenn wir ihn nicht hören, den Sinn
ſeiner Führung nicht erfaſſen wollen, ihn nicht da ſuchen, wo
er wirklich waltet, nämlich in unſerer Zerknirſchung, im Schuld
bewußtſein, in der Selbſterkenntnis, in der gemeinſamen Er
ſchütterung des ganzen Menſchheitsgewiſſens! Wehe uns,
wenn wir ſtatt deſſen in pantheiſtiſcher Weiſe Gott mitten in
der Weltſchuld ſuchen, das heißt die Weltſchuld in Weltſegen
und Gottesſegen und Gottesgaben umlügen! Wehe uns, wenn
wir im Weltkrieg nicht den ganzen unermeßlichen Abfall der
Menſchheit von Gott erfaſſen, wenn wir nicht ehrlich nach
unſerer fernſten und verborgenſten Mitſchuld ſuchen und uns
innerlich von ihrem Fluche befreien!

Nur wenn wir in dieſem Sinne unſere Seele ganz reinigen
von allem Kriegsjubel, allem Kriegsrauſchund aller verſtohlenen Liebe zum Kriege, nur
wenn wir ganz ſchlicht im Geiſte des Notwehrkrieges
bleiben nur dann können wir in unſerem Kriege und nach
unſerem Kriege mit den höchſten ſittlichen Mächten verbunden
bleiben und ihres Segens teilhaftig werden!

Kleines Feuilleron.
„Es iſt eben Krieg

Jn der Köln. Volksztg. erzählt E. B. folgende kleine Szene:
„Herr Oberl Bitte zahlen!“ „Bitte ſehr?! Ein Kaffee 45,
Kuchen 40, bitte ſehr 951“ „Nanu!“ erlaubte ich mir einzu
wenden, „neulich zahlte ich doch nur 35 für ein Kaffee?!“ „O
bitte ſehr, mein Herr, es iſt Krieg!“ Das wußte ich natürlich
ſelbſt, alſo erboſte mich dieſe Erklärung und ich ließ mir den
Geſchäftsführer rufen. Sagen Sie, Herr Geſchäftsführer, der
Kellner verlangt 45 Pf. für ein Kaffee und 40 Pf. für Kuchen.

„Ja, mein Herr, das tut mir ſehr leid, aber es iſt Krieg und
ihm müſſen wir Rechnung tragen. Sie werden ſelbſt wiſſen,
daß der Kaffee außerordentlich teuer geworden iſt, ja, daß er
nicht einmal zu haben iſt.“ „Jhre erſte Erklärung will ich
gelten laſſen, mein Lieber. Schön, der Kaffee iſt teurer gewor-
den, ich ſtehe ja auch nicht an, ihn teurer zu bezahlen. Aber
dieſer hier hat doch mit dem teurer gewordenen Kaffee gar nichts
zu tun. Das mir vorgeſette Täßchen hat lediglich den Beweis
Fhrer letzten Erklärung gebracht. daß Kaffee überhaupt nicht
zu haben iſt und da können Sie mir doch für keinen Kaffee nur
darum 45 Pf. abnehmen, weil der wirkliche Kaffee teurer ge
worden iſt!“ „Ja, verzeihen Sie mein Herr, es ſind doch
auch die Preiſe für das, was drum und dran hängt, geſtiegen!

„Aber Verebrteſter, was drum und dran Fänat bei Kaffee iſt
bekanntlich Milch und Zucker und Kuchen. in ſehen Sie ſich
gefälligſt das Tablett an, da hängt weder Milch drum, noch

ucker dran und das, was meinen Magen momentan ſo be-dein war doch alles andere eher als Kuchen!“, „Ja, mein
Herr, ich kann mir nicht helfen, es iſt eben Kriegl“ „Schön,
ſagte ich, „es iſt eben Krieg. Hier, Herr Ober, ziehen Sie ab.
Zwei Mark, geben Sie mir 95 Pfennig zurück. „Bitte ſehr,
mein Herr, eine Mark ar zucück. zehn Pfennig ſind kein
Trinkgeld, es iſt Krieg, danke ſehr.“ Das war denn doch der
Gipfel. Entrüſtet griff ich nach Stock und Hut und zwängte
mich auf die Straße. Zu Hauſe notierte ich den Vorfall in
meiner Tageskaſſe: 95 Pfennig für keinen Kaffee, keine Milch,
keinen Zucker, keinen Kuchen und kein Trinkgeld.

Soweit die Schilderung aus dem Leben. Jedoch handelt es
ſich um den Beſuch eines Kaffeehauſes, worauf man verzichten
kann. Viel ſchlimmer ſind die Preistreibereien bei Dingen, diemicht zu entbehren ſind. Auch hier werden die unveri W
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Halle, den 16. September 1916.

Zur Kriegsnot der Jeitungen.
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Hartblei früher 45 Mk. jetzt 150 Mk., Maſchinenſatzmetall
früher 45 Mk. jetzt 150 Mk. Stereotypiemetall Mk.,
jetzt 120 Mk., Walzenmaſſe, die aus Gelatine un erin be
ſteht, iſt durch die Beſchlagnahme des Glyzerins und die Ver
teuerung der Gelatine ſtark in iteer ezogen, wo
durch die Beſchaffung und das Umgießen der Druckwalzen um
70 Prozent verteuert wird. Druckfarben ſind um 90 bis
100 Prozent teurer geworden, insbeſondere aber ſind ſie,
namentlich die ſchwarzen Farben, nicht mehr ſo gut und ſo
ausgiebig wie früher, wodurch die rn ganz weſent
lich verſchärft wird. Druckfirnis iſt nicht mehr käuflich.
Die ganz gut lichen Erſatzſtoffe koſten 800 Prozent mehr
als der frühere Firnis. Waſchöle, Terpentin,
Petroleum ſind ſchon längſt nicht mehr käuflich; die Erſatzſto
ſind in jeder Beziehung minderwertig, was ſich beſonders beim
Waſchen der Schriftformen und Druckſtöcke zeigt, trotzdem koſten
ſie 200 bis 800 Prozent mehr als die urſprünglichen Oele.
Putzlappen, Putztücher, Schwämme n ſchwer erhältlich;
Preisſteigerung 50 bis 75 Prozent. Seife iſt etwa um
800 Prozent teurer geworden. Klebſtoffe (Leime, Kleiſter,
Gummi, Deyxtrin) ſind zumeiſt nur noch in Erſatzſtoffen zu
baben und zu ganz bedeutend teuereren Preiſen. Heftzwirn,
Heftdraht, der, Heftgaze, Bindfaden, Packſtricke ſowie alles
und jedes, was ſonſt no nötigt wird, in ähnlichem Verhält-
nis wie die vorhergenannten Stoffe und Waren.

Das iſt zuſammengenommen eine ſo ſchwere Belaſtung desZeitungsbetriebes, da es danach kein leeres Gerede iſt, wenn

den Leſern mit allem Nachdruck ans gelegt wird, treu
zum Blatte zu haliten, ſtets deſſen ſchwere Lage zu be-

rückſichtigen und durch Werbung neuer Leſer eifrig
für die ſichere Fortexiſtenz der Zeitung tätig zu ſein.

Warnung vor der Verwendung gersinkter Gefäße zu Einmache
n.

Dem preußiſchen Medizinalamt ſind Fälle bekannt geworden,
in denen zufolge der Verwendung verzinkter Keſſel zum Ein
kochen von Pflaumenmus größere Mengen dieſes wertvollen
Nahrungsmittels völlig unbrauchbar geworden ſind. Dieſe
Vorfälle laſſen erkennen, daß eine von dem Miniſter des
Innern erlaſſene Warnung vor der Verwendung verzinkter Ge
fäße zur Speiſenbereitung nicht in alle Kreiſe der Bevölkerung
gedrungen iſt. Wir bringen daher dieſe Warnung im Wort-
laut zum Abdruck:

„An Stelle von kupfernen Gefäßen gelangen ſeit einiger Zeit
verzinkte Stahlblechgefäße in den Verkehr. Soweit derartiges
Geſchirr nicht bei der Zubereitung von Nahrungs und Genuß-
mitteln, ſondern z. B. zum Wäſchekochen Verwendung findet,
veſtehen hiergegen geſundheitlich keine Bedenken. Für die Zu
bereitung von Nahrungs und Genußmitteln iſt jedoch der
artiges Geſchirr nicht oder jedenfalls nicht ſchlechthin geeignet,
weil es verſchiedene Speiſen und Getränke gibt, die aus der
Verzinkung Zink aufzunehmen vermögen. Hiermit ſind nicht
nur in geſundheitlicher Hinſicht Gefahren verbunden, ſondern
esckönnen auf dieſe Weiſe zugleich erhebliche Mengen von wich-
tigen Lebensmitteln geſchmacklich derartig beeinflußt werden,
daß ſie nicht mehr genießbar ſind und daher der menſchlk
Ernährung verloren gehen. Dies muß aber unter alle
Umſtänden vermieden werden. Es iſt bisher
gegen widerſprechenden Angaben aus Handelskreiſen kein
Verzinkungsverfahren bekannt geworden, das den Uebergang
von Zink in Lebensmittel bei deren Zubereitung unter allen
Umſtänden ausſchließt.

Nach den bisherigen Erfahrungen kommt bei der Zubereitung
von Lebensmitteln an Stelle von Kupfergeſchirr
vornehmlich emailliertes Geſchirr in Betracht,
das jedenfalls bisher noch in ausreichenden Mengen zur Ver
fügung ſteht und in verſchiedenen Größen hergeſtellt wird. Be
achtenswert iſt weiter, daß derartiges Geſchirr nicht lediglich
aus emailliertem Stahlblech hergeſtellt wird, ſondern daß es
auch widerſtandsfäbige, innen emaillierte gußeiſerne Kochkeſſel
gibt, die an Stelle großer kupferner Keſſel Verwendung finden
können. Nicht emailliertes eiſernes Geſchirr empfiehlt ſich für
die Zubereitung verſchiedener, insbeſondere ſäurehaltiger
Lebensmittel (z. B. von Fruchtſäften, Marmeladen, Gelees
und dergleichen) nicht, weil es an derartige Speiſen Eiſen ab-
zugeben vermag. Allerdings ſind die in Betracht kommenden
Eiſenmengen nicht etwa geeignet, die menſchliche Geſundheit
zu ſchädigen, jedoch vermögen ſie den Speiſen einen unangeneh-
men metalliſchen (tintenäbnlichen) Geſchmack zu verleihen, der
ſie ungenießbar und ſomit unbranchbar macht, wodurch ſie eben-
falls der menſchlichen Ernährung verloren gehen. Jm Haus-
halt kann unter normalen Verhältniſſen Kupfergeſchirr leicht
durch Emaillegeſchirr erſetzt werden.

Hallenſer in den Verluſtliſten.
Als in Halle und ſeinen Vororten geboren werden in den

Verluſtliſten gemeldet:
Preußiſche Verluſtliſte Nr. 626. Landw.Jnf.-Regt. 11:

Wilhelm Schotte l. verw. Paul Heinrich, Trotha, ſchw. verw.
Regt. 171: Friedrich Elsner, bisher vermißt gemeldet,

gefallen.
Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 325. Reſerve-Jnf.Regt 104: Rein

hold Koiſchwitz ſchw. verw. ReſerveJnfReg. 107: Karl
Wien l. verw. 2. Jäger-Bataillon 13: Gefr. Richard Hädicke
l. verw.

Prenßiſche Verluſtliſte Nr. 627. Reſerve-Jnf Regt. 23: Artur
Weber IV, Giebichenſtein, bisher vermißt, in Gefgſch. Füſi-
lier-Regt. 38: Hermann Brachmann. bisher verm., verw. und
in Gefgſch. Jnf.-Regt. 62: Paul Berger l. verw. Füſilier-
Regt. 86: Paul Kuche, Giebichenſtein, verm. Reſerve-Jnf.
Regt. 272: Gefr. Moritz Elſter, bisher verm. in Gefgſch. (A.
Waben Juf.- Regt. 354. Otto Teuerkauf, Giebichenſtein, ge-
ſtorben.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 628. ReſerveJnf.-Regt 203: Fritz
Halupp l. verw. Otto Lieban l. verw. ReſerveJnf Regt. 282:
Hermann Horn gef. Otto Rothenhäuſer l. verw. Otto Zöhl,
Trotha, ſchw. verw. Wilhelm Seidel gef. Utffz Karl in
kardt verm. Walter Löſche l. verw. Dragoner-Regt. 5:
Guſtav Wollſchläger, bisher l. verw., verm.

Sächſiſche Verluſtliſte Nr. 326. ReſerveJnf.Regt. 101: Fritz
Heidenreich gef. Gefr. Wolfgang Strien ſchw. verw. ReſerveJnf.-Regt. 102: Utffz Guſtav Soſſter, iebichenſtein, l. verw.
11. Jnf.-Regt. 139: Georg Freyney verm. Gefr. Richard Löther
I. verw. Otto Zwarg ſchw. verw.

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 629. Jnf.-Regt. 30: WilhelmHonemann ſchw. verw. Jnf.-Regt, 60: éft. Kurt Winkler

T verw. Jäger-Regt. 3, Reſerve.-Jäger-Bataillon 4: Ernſt
Beyer l. verw Paul Bergmann verm. Walter Kalbitz verm.
Johann Klemmczek verm. Walter Slowik verm Oberjäger
Guſtav Finke l. verw. Fußartillerie-Batterie 2238. Kurt
Bringezu ſchw. verw. Armierungsbataillon 31: Alfred Myzit
I. verw., b. d. Tr.

t 7J A. J woanneaeverm In

Nr. 327. 16. Jnf.Regt. 181: Utffs.e eLinke r Jnfanterie-Regt. 156: Paul Kamm,
rben in Ge

Preußiſche Verluſtliſte Nr. 682 r z
u u 632. 4.7 oßhirt l. verw. Kurt Teichmann III I. verw.

Tnf.-Regt. 40: Max Heßler in g. Walter Beau in Ge
angenſchaft. Landw.-Jnf. Otto Kiſche l. verw.e 184: Alfred Wilt e verw. re f.Re

no Schaar
Gefr. Franz Kille, er ſchw. verw., ge

r Reum gef.Regiment 168 Ntffz.
ſchw. verw. Max e verw. Ntffs. Krügerrerw. Feldartillerie-Regt. 225: Paul Raczkowski l. verw.

che Verluſtliſte Nr. 328 5. Regt. 104: GuſtavMieth ſchw. rerw. und in einem deldta in geſtorben.

Kaiſerliche Marine. Verlpftliſte Nr. 87. Berichtigung zur
Verluſtliſte Nr. 19: Albert Hädicke, bisher verm. tot. Zur Ver
luſtliſte Nr. 89: Walter Niemczik (nicht Nimcegztk) tot.

Opern und LiederAbend im Volkspark. Der Arbeiter
Bildungs Ausſchuß teilt wir, daß Programme zu der künſt
leriſch-unterhaltenden Veranſtaltung noch heute abend im
Volkspark zu haben find. Bei dem gut ausgewwählten Pro

m iſt ein Beſuch des Konzerts zu empfehlen. Die
twirkenden ſind Sänger von anerkannter Tüchtigkeit. Es iſt

eine der ſeltenen Gelegenheiten geboten, bisherige Stadttheater-
kräfte im Volkspark zu hören.

Auf dem heutigen Wochenmarkte waren Pflaumen nur an
ganz weni Ständen zu haben; die paar Zentner waren bald
ausverkauft. Es iſt das alte Bild. Sobald dem Wucher durch

m z werden ſoll, verſchwindet die
are vom Markte. Die Preiſe betrugen für das Pfund 18 bis

20 Pf. Jm übrigen waren Aepfel und Gemüſe in reichen
Mengen vorhanden. Kochbirnen koſteten 2 Pfund 35 Pf.
andere Birnen 2 Pfund 65 Pf. und das Pfund 40 Pf., Aepfel
25, 38 bis 80 Pf. das Pfund. Weißkohl koſtete das Pfund
10 f. Rotkohl 15 Pf. ein kleiner Kopf, Wirſingkohl 10 bis
15 Pf., Kohlrabi die 1'60 bis 65 Pf., Mohrrüben das
Pfund 15 c Zwiebeln 2 Pfund 30 bis 35 Pf., Tomaten das
Pfund 50 Pf.

Die hohen Fiſchpreiſe verurſachen in der Einwohnerſchaft
gegenwärtig wieder beſondere Mißſtimmung. Sind doch für
einen Hering den Leuten ſchon 45 Pf. abverlangt worden. Und
dann wird noch „tröſtend“ hinzugeſetzt, daß es nächſtens über
haupt keine Heringe mehr geben wird. Bisher hat ſich noch ſo
manche Familie mit Kartoffeln und Hering hingeholfen;
ſoll denn das nun auch aufhören, ohne Ausſicht auf irgend
elchen billigeren Erſatz? Räncherfiſche ſind kaum noch zu
bezahlen. Zwei ganz kleine Bücklinge koſten 45 Pf., eine
Makrele 30 Pf. und ſelbſt der einfache geräucherte Schellfiſch
ſteigt fortgeſetzt ganz unverhältnismäßig im Preiſe. Für Zu
brot iſt damit bei der Käſe, Fleiſch und Fettnot ein ganz un-
valtbarer Zuſtand eingetreten. Trockenes Brot und nüchterne
Kartoffeln reichen zur Erhaltung des Körpers doch wirklich nicht
aus.

Die Fiſchinduſtriellen haben ja nun ſelbſt ſchon zugegeben,
daß die Räucherfiſche und Marinaden unbedingt billiger wer
den müſſen, Hier heißt es für ſtädtiſche Behörden und Preis
prüfungsſtellen mit allem Nachdruck einzuſetzen und nachzu-
laſſen, da offenbar die Möglichkeit beſteht, einen ſchweren Miß-
ſtand wenigſtens etwas zu mildern. Aber Energie iſt not
wendig

Kriegswucher? Folgende Nachricht aus Osnabrück geht
durch die Preſſe Die hieſige Staatsanwaltſchaft hat die Poli-
zeibehörden des Bezirks erſucht, auf Grund der Verordnung
wegen Kriegswuchers einzuſchreiten, falls höhere
Preisforderungen für Eier vorkommen als 20 Pf. für das
Hühnerei beim Lieferanten, 22 Pf beim Händler.

Jn unſerem Verbreitungsegebiete müſſen für das Ei 27 bis 29
Pfennige gegeben werden, und das ſogar, wenn es von der
Z.-E G. ſtammt.

Die Verteilung der Butter in der Woche vom 18. bis 24.
September (9. Woche) wird folgendermaßen geregelt: Es ent-
fallen auf den Kopf der Bevölkerung 350 Gran.m. Die Menge
welche an die einzelnen Haushalte abgegeben werden kann.
beſtimmt ſich nach der Zahl der Angehörigen des Hausbaltes,
die ſich aus den Butterſcheinen ergibt. Der Verkauf beginnt
am Dienstag den 19. September. Er erfolgt auf Grund des
für die 9. Woche gültigen Abſchnittes des Butterſcheines in den
haſten in denen die Käufer in die Kundenliſte eingetragen
ind.

Verkauf von Haferflocken. Der Verkauf beginnt am
„8. September. Für jede Perſon eines Haushalts kann Pfund
verabfolgt werden. Der Verkauf findet in den Verkaufsſtellen
Kolonial und Lebensmittelhandlungen) gegen Vorlegung des
Lebensmittelſcheines ſtatt. Die Verkäufer haben gemäß der
Verordnung des Magiſtrats vom 28. Juni 1916 die entnomme-
nen Mengen und das Datum in den Lebensmittelſchein unter
C. mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift einzutragen. Zu
widerhandlungen unterliegen der Beſtrafung.

Zuckerſtammkarten aufbewahren. Es wird nochmals darauf
hingewieſen daß die Zuckerkarten nach Abtrennung des letzten
Abſchnittes nicht weggeworfen werden dürfen da nach der Be
kanntmachung vom 15. d. Mts. die alte Stammkarte
bis zum 17 Oktober Gültigkeit behält und bei Zucker
käufen vorzulegen iſt.

Verbotene Anzeigen. Jn Anzeigen und Auslagen in den
Schaufenſtern wird von den Geſchäftsleuten mehrfach der Hin
weis gebraucht: „Dieſe Waren ſind ohne Bezugsſchein zu
haben.“ Dieſer Hinweis iſt nach der Bundesratsverordnung
vom 25. Februar verboten.

Zur Beſchlagnahme der Fahrradbereifungen. Der Magi-
ſtrat weiſt darauf hin, Fahrradbereifungen in derSammelſtelle Turnhalle, am tohplat, Werktags von 9 bis
12 Uhr vormittags und von 3 bis 5 Uhr nachmittags, noch bis
zum 30: Sep r d. J. freiwillig abgeliefert werden können.
Wer die Fahrradberei r nicht abliefert, hat bis zum
30. September eire Beſtandsanmeldung im Ge-
ſchäftszimmer, Rathausſtraße 19, II, Zimmer 62, zu erſtatten.
Anmeldeformulare ſind in der vorgenannten Dienſtſtelle ſowie
in den Polizeirevieren erhäktlich. e Anmeldung iſt von
denjenigen zu erſtatten, welche Fahrradbereifungen für
andere, zurzeit abweſende Perſonen in Verwahrung haben.

Ueber den Fortbidungsſchulbeſuch ſagt eine Bekannt-
kanntmachung der Polizeiverwaltung. Nach W 120 der Reichs
Gewerbeordnung ſind die Gewerbeunternehwer verpflichtet,
ihren Arbeitern unter 18 Jahren, welche eine von der Ge-
meindebehörde oder vom Staate als Fortbildungsſchule an
erkannte Unterrichtsanſtalt beſuchen, hierzu die erforder-
liche Zeit zu gewähren. Dieſe Beſtimmung wird mie
dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß Zuwiderhand
S nach S 150 Ziffer 4 der Reichsgewerbeordnung zu be-
ſtr
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ſind.

Aus dem Zoo n. Zum billigen Sonntſchen Garte
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Stadttheater. Das Schau Grillparger ge

langt am Sonntag nan et We be ukleinen Preiſen von 25 bis zur Aufführung. Aben
714 Uhr wird die t oßem Beifall aufgenommene
Lortzingſche Oper Der Wildſchutz zum erſten Male wiederholt.
Montag letzte Aufführung von Großſtadtluft. Dienstag
dritten Male Der W et Für Mi den 20. mber, wird Beethovens vorbereitet

Pſatzkonzert. Das Garniſonkommando teilt mit: Am
Sonntag, den 17. September 1916, mitt von 12 bis 1 Uhr,
findet ein Platzkonzert der aus dem Felde zurückgekehrten
Kapelle des Füſilier- Regiments 36 auf dem Marktplatz ſtatt.
Aus der Spielordnung ſeien hervorgehoben: Largo von Händel,
JubelOuvertüre von Weber, Liebeslied. Wotans Abſchied und
Feuerzauber a d. Muſikdrama Die Walküre von Wagner und
Hüons Zauberhorn. Fantaſie aus Webers Oberon von Roſen
kranz.

Schimpfliches Verhalten. Am Donnerstag abend gaben
gugenkranke Verwundete, die in der Magdeburger Stroße am
Tor der Klinik ſtanden, einer jungen Frau eine Mark mit der
Vitte, ihnen dafür eben drei Pfund Pflaumen zu beſorgen. Die
a übernahm mit freundlichſtem Gerede den Aufträg, gin

rüber in die Krauſenſtraße, kam aber dann nicht mehr zurück.
Die Verwundeten warketen vergeblich auf ihre Mark und auf
die Pflaumen. Sie wollen aber jetzt die Frau in der Krucken
bergſtraße wiedererkannt haben. Auch Kinder ſollen ſich an
den Verwundeten ſchon verſchiedentlich ähnlich vergangen haben.

Schwindler. Der in Leipzig feſtgenommene Buchdrucker
lehrling Otto Zunk iſt geſtändig. ſeit Ende Jnli d. Js. hier Be
trügereien verübt zu haben Sein Trick beſtand darin, daß er
Leute bewog, für nicht anweſende Hausmitbewohner Rech
nungsbeträge zu verlegen. Seine Opfer verſtand er mit
dem Verſprechen gefügig zu machen, daß er ihnen heimlich Eier,
Butter, Fleiſch. Speck uſw liefern würde. Als Lieferant will
er ſtets einen Landivirt Hermann Genſicke aus Halmsdorf oder
Bitterfeld genannt haben Beſchädigte wollen ſich bei der
Kriminalpolizei, Zimmer 36 oder 87, melden.

Geſtohlene Theaterſachen. In der Nacht zum 14. 5. Mts.
ſind 20 verſchiedenfarhige Perrücken, zwei Autobrillen, eine
Torpedopfeife, ein InfanterieOftiziersſäbel und ein Opern
glas geſtohlen worden. Geſchädigt ſind Schauſpieler. die durch
den Diebſtahl ſehr ſchwer betroffen worden ſind. weil ihr Auf-
rreten dadurch in Frage geſtellt wird Es iſt möglich, daß die
Tat von Knaben ausgeführt worden iſt, die die wenn
Sachen zum Spielen verwenden. Um Mitteilungen von ahr
nehmungen erſucht die Kriminalpolizei nach Zimmer 36 oder 87.

Vereins und Vergnügnungsanzeigen.
Hartenſtein im Apollothegaterx. Morgen, Sonn

tag, finden zum erſten Male in dieſer Spielzeit zwei Vor
ſtellungen ſtatt. Nachmittags 4 Uhr in der h
ſtellung wird Der Klapperſtorch fliegt zu kleinen Preiſen
gegeben. Abends 8.20 Uhr findet bereits die 7. Wiederholung
des muſikaliſchen Schwanks Verheiratete n mit derMuſik von Rudolf Nelſon ſtatt. Jn der Haup rolle ſehen wir
den r Burleskkomiker Hartenſtein, der in dieſem
Stücke die beſte Gelegenheit hat, alle Regiſter ſeiner trockenen
Komik zu ziehen.

Bad Wittekind. Morgen, Sonntag, nachmittag 8*
Uhr iſt Konzert vom Görlach- Orcheſter unter perſönlicher
Leitung von Muſikdirektor »H, Görlach. Der Eintrittspreis
beträgt 35 Pf. pro Perſon. (Siehe Anzeige.)

Aſtoria-Lichtſpielhaus. Der NMeineidbauer, ein
Volksſtück in 1 Vorſpiel und 4 Akten von L. Anzengruber, den
der Film in dieſer Woche abrollt, bietet Momente, wie ſie im
Film ſpannender bisher kaum geboten worden ſind. Die
Romantik und Darſtellung iſt ſtaunenswert. Sonntag nach
mittag von s bis 5 Uhr findet wieder eine Jugendvor-
ſtellung ſtatt, in welcher Waldemar Pſilander die Hauptrolle
in dem Drama Die drei Schreine darſtellt.

Walhallatheater. Morgen nachmittag 4 Uhr findet
im Walhallatheater die bekannte Familien- ugendVor
tellung zu kleinen Eintrittspreiſen ſtatt. Zur Aufführung ge

langt das Schauſpiel „Wenn die Siegesglocken läuten. Er

piel Medea von

Pf. Auffüß

wachſene ein Kind frei. Die Tageskaſſe iſt von vormittags
10 Uhr ununterbrochen geöffnet; die Abendvorſtellung beginnt
pünktlich 8 Uhr 5 Min.

Jm Kaiſer-Panorama (Gr. Ulrichſtraße 45, be
reiſen wir dieſe Woche den neuen Kriegsſchauplatz in Sieben
kürgen mit den von den Oeſterreichern geräumten Städten
Hermannſtadt und Kronſtadt. Die Reiſe iſt wirklich ſehens
wert. Nächſte Woche: Die Kämpfe am SkutariSee.

Geflügeldiebſtahl. Mit dem geſtern auf dem Stadtgut am
Böllberger Weg geſtohlenen Geflügel iſt in der Stadt hauſiert
worden. Die Tiere mußten dabei ſofort auffallen, da ihnen die
Köpfe abgeſchnitten ſind, was bei Schlachtung
nicht geſchieht. Wer ein ſolches Stück Geflügel getan und
ſich vor gerichtlichen Weiterungen ſchützen will, wird erſucht,
ſich Wiheg Kriminalpoligei in der Dreyhauptſtraße, Zimmer 85,
zu melden.

Könnern. Kriegsgewinn. Die AktienMalzfabrik
Könnern A.G. ſchlägt der auf den 5. Oktober einberufenen
Generalverſammlung nach etwas geringer Abſchreibungen
und etwas geringerem Vortrag wieder 12 Prozent Divi
dende vor.

Wettin. Plötzlicher Tod bei der Arbeit. Beim
Pflügen wurde der Gaſtwirt Freiberg in Zörnitz von einem
Schlaganfall betroffen. Seine Nichte, die ihm den Nach
mittagskaffee brachte, fand ihn, die Pflugleine noch um die
Hand gewickelt, tot in der Furche liegen.

StadtTheater.
Baumeiſter Solneß. Schauſpiel von Henrik Jbſen. Als

eine der problematiſchſten und h z er
Weſens Kern nicht leicht zu ergründen, und er ja zu

ten e Gr e7 ekrg maeerigt ves-ru mbo ewürſtanden ſein will. ſo bleiben doch immer in ars i mehr

t des iſterſteht wohl auch d

tet



eſitzen
rätſel-

c allenAgen en deiß auf
n

nicht een kran Die

z Wie
ſtehen

Ki

enden ranz an

e ve rchen Wir enur noch „Keimſtätten für Menſchen zu bauen. Demn nde hat dieſer Au ablic unverlöſchlich ins
ene ne t a hen Se g Ware d ru kommt, um von „Ki 4ſotaen e ee hr Lie Kind in n n

verſprach, ſz kommt man unwillkürlich auf den Gedanken, da
hier m du Schwärmerei für den großen Bau

S t en urr. n a r tßangel nicht ga adiſtiſchen Neigungen frei ſei, gewinntviel Bahrſhg endet d der Tat n a auch ihr ganges
Sinnen Trachten darauf gerichtet. den von ihr vergötterten
Baumeiſter wieder einmal das „Unmögliche vollbringen, auf
e u ſehen, von der herab er ſie in einen Zuſtandwollüſtigen Scheune rs verſetzt hatte. So nimmt ſie nach und

nach ganz von ſeiner Seele Beſitz, wi in den Glauben,
a ſie ihn ganz verſtehe und bringt ihn alle ihre Wünſche

r

das eine Ziel gerichtet dahin, daß er, der wegen ſeiner
ndelanfälle nicht das niedrigſte Gerüſt zu beſteigen wagt,

das „Unmögliche“ ausführt und den Turm ſeines neu erbauten
uſes eigenhändig bekränzt. Aber die ſelbe Jugend, dieihn t o Gre beflügelte, wird ihm zum Zerdäng

nis: Hilde Wangel iſt der „Troll“, der ihn von ſeiner g.
ſtürzt, und ſo wird ſie ſhmboliſch zum Werkzeuge der gefürch-
teten Wiedervergeltung.

Mit der Hervorhebung gerade dieſes Schwerpunktes der Hand
lung brachte vie Darſtellung das Schauſpiel zu tiefſter
Wir Um deswillen verzeiht man auch der ſonſt trefflichen
Spiell z Maſſons die kleinen Verſtöße gegen
den guten Geſch in der ine nrichtnng des zweitenAufzuges. Karl iſt i g und rm Grawit gingen völlig indem Weſen der beiden Hanptge lten auf, ſteigerten die Ge-

ſchehniſſe zu eindringlicher Wucht, zogen die Zuhörer ganz in
Bann des Werkes und zwangen ſie zum Mit-erleben. Als eiſter Ziſtig zeigte Karl Zi ſt i g in hervor
ragender Darſtellungskunſt tiefſtes Erfaſſen der charakteriſti-
r Weſenszüge dieſer problematiſchen Natur und auch für
ie verborgenſten und feinſten ſealiſchen Re en fand er diewirkungsvollſten Ausdrucksmittel. So e eine Geſtalt

wie aus einem Guß, und ihrer Eindrucksmächtigkeit vermochte
ſich niemand zu entziehen. Jrma Grawi war als Hilde nicht
nur das friſche, lebhafte, muntere, unverfälſchte Naturkind,
ſondern betonte auch das Wilde, Unbändige, „Ranbvogel“ artige
wie das Sinnlich-Lüſterne ihres leidenſchaftlichen Verlangens
ſehr wirkſam und leuchtete mit pſhchologiſcher Feinheit
bis in die letzten Tiefen dieſer rätſelhaften Mäd Bl
Die ſcheue kränkelnde Frau Aline, die immer nur von „Pflich
ten“ redet und nicht von einer trüben Vergangenheit loskom-
men kann, hatte in Trude Tandar eine ebenſo vorzügliche
Darſtellerin gefunden, wie die ſanfte und weichmütige Kaja
Fosli in Henriette Troeger. Einen erſchütternden Anblick
bot Hans Friedrich als der alte Brovik, Kurt Wilcke war
als der junge Brovik an der richtigen Stelle, und nur den Haus
m Teuſchers hätte man ſich weniger ſalbungsvoll
gewünſcht.

Daß der Beifall des Hauſes eigentlich nicht der Vorzüglichkeit
der Darſtellung entſprach, beweiſt höchſtens, daß es unter den
Halliſchen Fheaterbeſuchern mit dem Verſtändnis für Jbſenſche
Dramen noch immer nicht zum Beſten beſtellt iſt. Gleich-
wohl aber dürfte dieſe eindruckstiefe Aufführung für ſehr viele
zueinem Erlebnis geworden ſein, das ſich dem chtnis für
lange Zeit einprägt.

Aus der Provinz.
Zuckergewinne.

Zuckerfachmann des Kriegsausſchuſſes für Konſumenten-ine ſchreibt über den Walger fße e i nerte
Tangermünde (Prov. Sachſen), der größten r
e es: Verarbeitet wurden im Betriebsjahre 1913/14 rund
4 550 000 Zentner Rohzucker, der Jahresgewinn betrug ein
ſchließlich eines Vortrages aus 1913 1 400000 Mk., mithin 30
Pfennig auf den Zentner veragrbeiteten Rohzuckers.Von dem Gewinne wurden e Rückſtellungen vorgenom-
men: 150 000 Mk freie Rück Mk an den Arbeiter

a 25 000
apital wurden 15 Prozent Gewinnanteil bezahlt, undn e h titecbnt
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des Reingewinnes im Vorjahreenße ſtattliche Aiſtern: eie r r Budung e
derrücklage für Gewinnſtener 450 t und (vorſichts

weiſel) u den gleichen Zweck o r weitere850 000 20 n gleich 1 480 0d0 Mk. ent
r r alte und 30 Prozent nnanteil gleich000 Mk. auf 2000 9000 Mk. neue „Stammanteile“, 185 006
Mark erhält der Aufſichtsrat, 340 000 Mk. der Wohlfahrtsaus
i d Beamte und 21 000 Mk. werden

u
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Oeffentlichkeit müſſen im Intereſſe des „Durchhaltens“ auch

aus dieſem Geſchäftsabſchluſſe das Unberechtigte der geforderten Zuckerpreiserhöhung, dafür gher die Notwen er keit

einer folgern.
Der Arbeitsmarkt im Auguſt.

Nach Mitteilung des Arbeitsnachweisverbandes ſen An
(e. V.) hielt im Monat Auguſt die Nachfrage nach männ

ichen rer und ungelernten Arbeitskräften im Verbands
gebiet in allen Berufen, auch in den Gewer gen, welche
mit Betriebseinſchränkungen arbeiten, an. Vielfach gelang es
noch, aus anderen Ve ken Arbeitskräfte herKorlſen wenn über Lohn, Unte gung und Verpflegung e

erſtändigung erzielt werden konnte. Die Zuckerfabriken
per r um Teil für die bevorſtehende Kampagne die fehlen
den männlichen Arhbeitskräfte außer durch Kriegsgefangene und
Arbeiter aus den beſetzten Gebieten auch durch Heranziehung
von Frauen zu erſetzen, worin ſie durch die öffentlichen
Arbeitsnachweiſe mit Erfolg unterſtützt werden. Die Be
ſchaffung von arbeitsloſen Textilarbeitern hierfür ſtößt da
gegen auf Schwierigkeiten. Beſondere Nachfrage nach ein
heimiſchen männlichen Arbeitern für die Ernte iſt auch im Be
richtsmonat nicht hervorgetreten. Weibliche Arbeitskräfte
wurden in fortſchreitendem Maße an Stelle von Männern ein
geſtellt und zum Teil von auswärts herangeholt. Jn der
Landwirtſchaft fehlt es dauernd an gut eingearbeiteten
Landmädchen. Bezüglich der häuslichen Dienſtboten be
ſteht nur Nachfrage für erſtklaſſiges Perſonal.

Beſchaffung von Milchkühen.
Eine beſondere gri zur Fördeung der Milchproduk-

tion beabſichtigt der Viehhandelsverband Provin
Sachſen durchzuführen. Es ſoll, um den Landwirten
Milchwirtſchaften die Anſchaffung von Milchkühen
g erleichtern, vom Viehhandelsverband Provinz Sachſen ein

uſchuß für jede Kuh gezahlt werden. Dieſer Entſchlu
wird in den Kreiſen der Landwirte vollen Beifall finden
auch dieiznigen zum Ankauf von Milchkühen veranlaſſen, die
ſich dazu bisher wegen der Höhe der geforderten Preiſe noch
nicht entſchließen konnten. Wenn, wie zu erwarten iſt, von der
Vergünſtigung des Viehhandelsverbandes ausgiebig Gebrauch
e wird, ſo hofft man, daß dieſe Maßnahme zur Beſſerung

r gegenwärtigen Verhältniſſe in der Milchproduktion bei-
trägt. Von beſonderer Wichtigkeit dürfte dieſer Beſchluß des
Verbandes für die Städte ſein; es wird ihnen dadurch
möglich ſein, die zurückgegangenen Beſtände ihrer Milchliefe-
ranten wieder aufzufüllen.

Der Viehhandelsverband wird auch weiter alle ihm zufließen-
den Abgaben, nach Abzug der verhältnismäßig geringen Un
koſten, der Allgemeinheit zuführen. Er hat bereits einen

r Betrag zur Verfügung geſtellt, damit über 25 000 Ztr.
ais für Vertragsſchweine anſtatt zu 21,50 Mk. mit

15 Mk. geliefert werden konnten.
22

Preisermäßigun

Merſeburg. Aenderung der Fleiſchzuteilung.
Die Preisprüfungskommiſſion hat die auf den Kopf der Bevö
kerung entfallende Fleiſchmenge für die laufende Woche auf 130
Gramm mit Knochen und 160 Gramm ohne Knochen feſtgeſetzt.
Das iſt durch die nunmehr eintretende regelrechte Verteilung
an die Fleiſcher möglich geworden. In letzter Woche gab es nur
90 Gramm. Die Verfaufstage in den Fleiſchereien ſind ge
ändert. Von jetzt ab dürfen die Fleiſcher am Freitag, Sonn
abend, Sonntag und Montag jeder Woche den Laden offen hal
ten, während an den übrigen Tagen Ladenſchluß eintritt.
Die Stadt ſtellt Kartoffelhändler ſpr Verſorgung der
Einwohnerſchaft mit Kartoffeln an. Dieſe müſſen geeignete
Kellerräume nachweiſen können und außerdem mit der Lage
rung und Behandlung der Kartoffeln vertraut ſein.

Hausſchlachtungen Jnfolge verſchiedener An
fragen auf Grund der letzten Oberpräſidenten Verfügung wird
mitgeteilt, daß die bisherige Praxis der Genehmigung aller
Wrgih Arten von Hausſchlachtungen im Kreiſe beibehalten
wird. Sie hat ſich ſehr gut bewährt, denn die Zahl der aufge
ſtellten Schweine nimmt jetzt wieder zu. Verſagt wurde die Ge
nehmigung für Hausſchlachtungen bisher nur in drei Aus-

71 ällen, die beſonders kraß lagen. U ens wird indieſen Tagen wieder Gerſtenſchrot für Mäſter durch die
Firma Lehmann zu beziehen ſein.

Die Abgabe ſtädtiſcher Pflaumen wird nächſte
Woche fortgeſetzt. Von heute ah werden im Rathaus, eine
Treppe, Zimmer Nr. 16, Gutſcheine zum Zug von
Pflaumen an diejenigen Beſteller abgegeben, die einen Bedarf
von 13 und 2 Zentner angemeldet Die Gutſcheine
tragen oben rechts eine fortlaufende Nummer. In der Reihen
folge dieſer Nummern erfolgt je nach dem Eintreffen der
Ladungen die Ausgabe der Vflaumen.

Leuna. Selbſtmord durch Erhängen beging am
Donnerstag in einem Maſchinenſchuppen der Ammoniakwerke

nun

r ter Arbeiter. Nahrungsunbekannter verkrüppel
en die Urſache zu dieſem verzweifelten Schritte ge

weſen ſein

Pflaumen nur gegen Brotſchein.Durch mee werden die hie Händler erſucht,
e nur e des Brotſcheines, auf deſſenſeite die entnommene Menge mit Datum und Tintenſtift
zu vermerken iſt, abzugeben.

Kein Einmachezucker. Um zweckloſen Nachfragen
vorzubeugen, wird die Einwohnerſchaft von der Stadtverwal-
t darauf aufmerkſam gemacht, Einmachezucker nichtdae zu Wiaupe ſteht, egen wird in etwa 10 Tagenein weiteres Pfund gig.. den Lebensmittelſchein ausr

gegeben werden.

Eilenburg. Von
tien- Geſellſchaft werden im Bericht für
1915-1916 u. a. ausgeführt

der Kattun-Manufaktur-Ak-das Jahr
Die Abwickelung der Geſchäfte in

dem verfloſſenen Geſchäftsjahre hat ſich unter ſchwierigen Ver
hältniſſen vollzogen, weil der bekannte Mangel an Rohwaren
unüberwindliche Hinderniſſe für eine regelmäßige Fabrikation
unſerer Artikel in den
heblich zuſammengeſch
neuen

Weg legte. Die Warenbeſtände ſind er-
molzen. Ueber die Ausſichten des

eſchäftsiahres läßt ſich auch in dieſem Tahre, da ein
Ende des Krieges noch nicht abzuſehen iſt, nichts Zuverläſſiges
ſagen, weshalb ein Teil der gemachten Ueberſchüſſe unverteilt
auf neue Rechnung vorgetragen wird
weiſt einen Gewinn aus von 235 719,07 Mk.

Der Rechnungsabſchluß
Der Aufſichtsrat

ſchlägt der Generalverſammlung vor, die Abſchreibungen feſt
r auf zuſammen 61 097.90 Mk., bleiben 174 621,17 Mk.

ls Rücklage für rig
ein

sgewinnſteuer ſind vorzuſehen 56 500
eingewinn von 118121,17 Mark

ergibt. Dieſer wird wie folgt verwendet: 6 Prozent Dividende
d4 000 Mk., ſtatutenmäßige Tantiemen an Aufſichtsrat und
Vorſtand 9 824,86 Mk. und den Reſt von 54 296,81 Mk. wird auf
neue Rechnung vorgetragen.

Wittenberg. h hinquartierungen abgegeben, und zwar auf
eden Schein 1 Liter zum Preiſe von 30 Pf.

Petroleum für
Es wird wieder

Der Verkauf ge
chieht durch Raabe, Lutherſtraße, und Mehlhaſe, Koswiger

Straße. Auch für Heimarbeiter und landwirtſchaftliche Be
triebe wird Petroleum abgegeben für 32 Pf. im Konſumverein,
ſowie bei Friedrich Hoffmann, Klotz, Grille und Höcke. Es gibt
pro Woche und Karte 1 Liter.

e
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Die Mode im Herbst 1916

per r Liebesqabe!

h paheinschſellich Kriegseaufeschleg

S S S 10

e zTrustfrei!r

S jhdlhehrzkdQW V

B.

Neue Jackenkleider Neue Mäntel Neue Blusen Neue Röcke
Neue Morgenröcke Neue Kinderkleidung Neue Matinees

Neue Seiden Neue Pelze Neue Kleiderstoffe
m Wir bitten unsere Schaufenster zu beachten.

Brummer Benjamin
Grosse Ulrichstrasse 2223. 2148



infolge feiner Suttermmg feine weit bequemere und zur et
ſtätte ermöglicht wird.

Annaburg. e dhat entgegen den Vorjahrea j a eiten Kri
ſchüſſe gemacht, die eine Se dende für die abm erfen. Nach dem Ge Faftebericht für 1915-16 wurde ein
Bruktogewinn von 1 392 043 Mk. erzielt. Nach Abſchreibungen
von 96 271 Mk. verbleibt ein Reingewinn 102801 Mar(im Vorjahre Verluſt 71 796 Mk.). Seine Verteilung d wie

folgt beantragt: 4 Prozent Dividende, Talonſteuer 1 Mk.
und Vortrag 80 551 Mk. Der Umſatz iſt höher geweſen als im
Jorjahre: agegen iſt die Produktion zurückgegangen. Die
Verkaufspreiſe konnten infolge eines Beſchluſſes der Vereinig-
te n Steingutfabriken. G. m. b. H., erhöht werden. Ueber die
Ausſichten laſſe ſich nach Angabe der Verwaltung infolge
der unſicheren Verhältniſſe auf dem Rohmaterialienmarkte
nichts Beſtimmtes ſagen.

Allerlei.
Humor im Kriege.

Bekanntlich herrſcht in Oeſterreich Mangel an Rauchmaterial,
weshalb verſchiedene Tabaktrafiken nur an einzelnen Tagen
ihre Läden öffnen. So auch die Trafik in Aſch an der ober

Die Stein keber

Wir offerieren unſeren verehrten Mitgliedern

à Pfund nur

Algemeiner Konſum-Verein, Halle (0).

Mus- und Gelee- Aepfel

en
allen Trafiken
Ruh;
allen Budiken

Du
RauDie ne man vom Walde

Warte nur, balde
Rauchſt Du ſie auch.

Ein Kriegsſpei baus für den Mittelſtand wird auch in
Liegniztz erri Die Stadtverordneten bewilligten zunächſt 17 500 Säfür ſollen die Einrichtungen zur be
von täglich 2000 Liter- Portionen (40 bis 45 Pf.) geſchaffen
werden. Man glaubt, daß die 3 3 der Abnehmer im
raſch zunehmen wird. Das Eſſen ſoll abgeholt und dahei
zehrt werden.

Zugentgleiſnng auf der Weſterwalder Kkeinbahn. Bei
Herſch im Weſterwald leiſte ein Zug der Weſter
walder rei n r g otive r S Pe iwagen die hohe un in a rzten. nzavon onen wurde ver A e tzt. De ſt groß.

Schredenstat eines huſinni n Wilhelms-3 ve e ermordete der jährige ger i e h Ifurt ſeine Wirtin die zu tig itwe S.

12 Pfennig.
Da alle auf den MagiſtratsZetteln angegebenen

Beſtellungen auf Kartoffeln
keine Sie keit mehr haben, ſo müſſen unſere verehrten Mitglieder in Halle ihre Beſtellungen auf Kartoffeln in unſeren ſtädtiſchen

gegebenen Menge enfſpre den Abſchnitte getrennt werden.

uf jeden HaushaltsAngehbrigen ſind nur 1 oder hd en Ver San hrſcheinl dec S in den nächſten Tagen beginnen können.
Der Kleinhandel kaufsſtellen wird aller

en nochmals wirderboien Auch die Mitglieder, die bisher überhaupt noch keine beſtellt hatten, können dies jetzt noch tun.
Lager können wir leider bei der jetzigen Regelung keine Kartoffeln liefern.en der Jebensmittelſchein und die Kartoffelkarte mitgebracht, von welcher die der an

Der Vorſtand.
cinne mung Vell Begt m aten Huben

188

21 22

a FHole auf Wunsch auch selber ab.
Paul Günmnther. Rehprodukten,

m Aes wird streng reell gowogon!

Empfehble mein

Spezial-Geschaft
32 Mic.

un w. wagen S
Ligarren, Ligaretten, Raum

Kau und Schuupttadaken.

A. M. Aprechl,enstrasse 3,
binten linke.

Die Welt Literatur.
Jeden Sonnabend ein Werk.

Die beſten Romane und Novellen
aller Jeiten und Völker.

10 Pfennig die Nummer. Vierteljährlich 1.20 Mk.
Vorzugsausgabe 30 Pfennig die Nummer,

vierteljährlich 3 Mk.
Die Welt-Literatur“, die u dem wirklich billigenPreiſe von 10 Pfennig edle Seiſles merke belehrende

und unterhaltende S bringt, iſt jede Rummer ein
J vollſtändig in ſich abgeſchloſſenes Wert. n Wgüalicher

Ausleſe wurden bisher Werke von Kleiſt, er
E. T. A. y an r u eineS arger M ricke. Turgeniew, Schiller, Jean ants g. n

Poe Chamiſſo, V u echt Balzac, Gogol,Sroſte Hlshoff ouqué gelten bat peare,Anderſen und Cervantes ge bracht. ehe n Preis er
J muöglicht es auch den Minderbemittelten zum Se unſerer

Volksbildung dieſe Zeitſchrift zu beztehe
Beſtellungen nehmen an die

Volksbuchhandlung,
Halle a. d. S., Harz 42/44,

ſowie PF alle Volksblatt-Austräger.
Durch dieſe werden Probenummern unentgeltlich verabfolgt.

lindenstras:e 53.

Holzpamoffeln
mit Rindleder,

panitoffeihölzer.
M ax Frioke Pantoffel-

T

Hoblfuss-Stützeinlagen,

2147 Ferſen-Einlagen,
Mittel gegen Ballen,
Schwielen, Hornhaut

und Hühneranugen.
C. Klappenvaeh,

Gr. Ulrichſtr. 40.

11551

Fabrik,
Trothaerstr. 69, Mansfelderstr. 4.

ben Für I. Hin aganin
leiſcherſtraßeEmſet e mein großes Lager

anerkannt gut, ſolid gearbeite-
ter Möbel u. Polſterwaren,der u anpaſſend zu billigen

Ierenunn, alt.für Damen und Herren,
Armband-Uhren

mit leuehtendem Zierblatt
Kkauſen Sie 2135
billig u. vorteilhaft beim
Vhrmachermeistor
Herm. Schincller,I. Viriehetr. 35, pt. u. I. i a

Grosss Auewani. Jede Gr h Spielk
T geprüft u. genau reguliert. itl ins PFeld.

e ecken Spiel 1I.00 M.
Buuerwäsehe

Marke Wasehbüär.,
Kl. Berlin 2, 1 Tr.

Lumpen, Knochen, Eisen,
1157 Metalle, Papier t

muren gut m. billig.je itte um Beachtung meiner

Sehaufenster.

leerandhng F. Noun,
1156 Gr. lsunstrasse 7.

papee, Knochen, Vce Eisen etc, zahlt nur

W. Theuring, Halle a, S.
Domplatz 9. Tel. 5659, Reilstr- 23,

Hall. Verslcher, geg.

ca. Ungeriefer, za
Johannes Heyer, Göbenſtr. 18p.

Sertilgung von Angeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg.

Partei Schriften vene

e

Uſſter, Sportpaletot, unt.Metalibetten ug, mehrere Anzugs und
Holzrahmenmatr., Kinderbetten, otStoßße, m. u. o. Bezugsbil]. an Private. Katal. frei. *388 dar zu St uüfen s

Risenmöbelfabrik, Suhbl i. Th. Hallorenſtraße Le, I. I.

Lendet

Praktieceher Wesweis er
mpfohlenswoertor Elnkaufsque

Boilitzsoh
Lebn, roſdäckere.

n al 997el Korbwaron

in
von Ia Weiren- u.

alle Sortonrin beot. Qualität.
s igsten Tagoesproisen.

nfenplan 13,pebaniror., öptixer

Drogen, r
re nR n,Peolz- u. Fhwaren. b. an

4 u Vnan 5n vr

r W nch tot a d h en vie Tat anf

S e e e e e hat en
Erdbehen auf Java. Nach einerIndien perden auf J Seimmer Erdſtöße ve rn füweſtlichen Ufer des Seraj

licher Richtung. Au e entſtanden, aus denen See
im Boden große

prudelt und Schwefe pfe aufſteigen.

Amtliche Wetteranſage.
Mitgeteilt von der Wetterdienſtſtelle Jlmenau.

Sonntag, den 17. September: Wechſelnde Bewölkung, kühl,Nachlaſſe der Niederſchläge.

er ee h e Aſlerlei a Jerea e2 ies: Wanne w. Halleſche

im
l krankerzaähne.

raneninn z Zanrlehen,

soweit möglich.

Hall. Zahn-Heil- Anstalt

u ppraxls nmerm an
(am alla). r 12 u. 8-5.

Brennholz
zu verkaufen.harſtele Rihlriben

am ägerplatz.

Bichtig für Arbelter!
Für alle Berufe paſſend.

Eingetroffen weit über

2000 vuur (vormals Britannig),
Halbſtiefel, Gr. Ulrichstrasse II, II.

Langſtiefel r
Herrliche Blumen

u. Schnürſchuhe,
getragen, aber ſehr gut

erhalten. 214422 ewnlersbof 22 ler Eaanten deu
FE Unerreioht in seiner unvergleich-Ein u. Verkauſshans e

dicht am Warktplatz. Zu haben in sämtlich. Drogerien.

hI r XS Srottartenmappen
zur Aufbewahrung u. Schutze der
Brot und Lebensmittelkarten,o Preises. W empfiehlt zum Preiſe von 20 Pf.

Volls Buchhandlung
Halle g. d. Harz

Sämtliche Austräger des Volks
hen nehmen Beſtellungen ent

gegen.

e et SeeSofa, Stühle,Konfede pieget per
WM., Schreib

Küchenſchrank, ſehr ru Geſn. 21 12

Auf dem Elleuterhahnhof
kommen am Montag den 18. September, von vorm.8 Uhr an zum v auf

HRebrere Hundert Nentwer Pfluumen.

Körbe usw. sind mitzubringen. 2134

Neumarkt-Fischhalle.
Geiststr. 33 Tel. 6668,Heute triseh eingetroßſſen:

Bratheringe, Sliter-boen,
geraucherte Rale u

in allen G

—oororvoonoonn eS dt Arbeit-

Cchlosser in ſechanſſer
geſetzten Alt militärfrei oder kriegsbeſchädigt, intelligenter und
ſelbſtändiger
Vorarbeiter ges uoht. Spätere Verwendung als Meiſter bei
Bewährung vorgeſehen.

Schriftliche Bewerbungen mit Lohnanſprüchen, möglichſt

Bild, erbittenBauerreifen-Industrie, ſ. n. I. I, Falkenberg, Be wie

Mauer u. Balarbeiter
für dauernde Beſchäftigung werden eingeſtellt. Zu melden im Bureau
Albrechtſtraße 28 (wochentags, ſowie Sonntag zwiſchen 9 u. 10 Uhr).

Paugeſchäft Otto Grote.
Tüchtige Töpfer

ſofort geſucht.C. Röhme, Scharrenſtr. 23

porte ar e
Ackermann, Mühlberg 1Kiuirichit Teleph. 2911.

c Bee lavier u.
ggru2604 49,1

mar

*684

Ansiehts-FPostkarten
o jenpſiehlt

hnunqgso- An

i

elden
ammer, Küche mit
ktober zu vermien,

575

Ärbeiter, energiſch, wird zu ſofortigem Eintritt als

zu ein
Viele
16. Se
endeten
Genere
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